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WIEN, d885. 
Im Sülbftvcrliise des k. k. Staatsgymnasiiimä im 11, BL'zirkc. 



Dni\ tnn .1, B. Wullishaasi 



Die tragischen Affecte Mitleid und Farcht nach Aristoteles. 



Seitdüin Bernajs in seiner epochemachenden Schrift ,Gnmdzöge der 
verlorenen Abhandlung des Aristoteles über die Wirlning der Tragödie (1867)" 
die Schlussworte der aristotelischen Definition der Tragödie (Poet. 1449 b 
24 ff.) 3i' i\im v.fü tprißuu Jtspahfjuaa ttjv twv toioüköv itadTj]t!iTU)v nciS-apoiv 
mit Hinweis auf Polit. YllI, 7 (1341 b 33 ff.) in einem der Lessing'schen 
Anschauung geradezu entgegengesetzten Sinne erklärt liat, ist die Katliarsis- 
frage, die man durch Leasings scharfsinnige Ausfilhningen bereits als gelöst 
betrachtet hatte, neuerdings in Fluas gerathen. Eine große Anzahl von 
Monographien behandelt einzelne Pimkte dieser wichtigen Frage; aber die 
Meinungen divergieren bis jetzt so starli, dass wir von einer endgiltigen 
Lösung noch ziemlich weit entfernt sind. 

Es dreht sich der Streit gegenwärtig hauptsächlich um folgende Fragen : 

1. Was bedeutet der Terminus xaftapai; ? bezeichnet er eine ethische 
(Lessing) oder he donische (Bernays) Wirkung? 

2. Ist Tzd^^a gleich bedeutend mit itci&os oder von diesem versclueden ? 

3. In welchem Sinne ist hier „twv toioäTiuv" gebraucht? Heißt es 
I ndieser und dergleichen" (Lessing) oder , dieser" schlechthin (Bemays)? 

4. Ist töiv towiirwv 5tad7][iiT(ov gen. obiectivua oder gen. subiectivus 
(Manns')? 

5. Was bedeutet XktrK^ und (pißoi;? Speeiell: Ist der tragische tfopo; 
[ im- egoistischen oder im sympathischen Sinn zu fassen ? 

Mit der letzten Frage soll sich die vorliegende Abhandlung befassen. 
Ich üieile nicht die pessimistische Ansicht Keinkens'^J, der, weil ihn keine 
1 der vorhandenen Deutungen befriedigt, kleinmüthig erklärt : „ Wir wmen 
nicht und können nach dem, was vorliegt, nicht wissen, wie Aristoteles sich 



'} Die Lehre äea Arist-oteles von i!i?r trogisthen Katharsis und Hnmartia. Karlsruhe 
[> und Leipzig 1S83. 

s) J. H. Reiiikenä, Aristoti'les über Konst, hcsonilers fllier die Tragüilie. Wieii. 18T(I. 



die Bh-regung von Furcht in der TragSdie geduckt hat", und lasse mich 
daher aucli nielit ünrch sein kategorisches: „Kurz, über die Furcht als 
Wirkung d&- Tragödie kann eine weitere Untersuchung nicht- geführt werden'^ 
TOB einer Untersuchung des ^stx; und (fißo; abschrecken. 

Was mir dieaellte nicht als ganz aussichtslos eraclieinen lässt, ist der 
Umstand, dass das vorhandene Stellenmaterial noch lange nicht in erschöpfender 
Weise zur ErtlSnmg der heiden xoEöyj herangezogen worden ist. Man begnügte 
sieh meistens damit, einzelne mehr oder minder maßgebende Äußerungen des 
großen Philosophen in mehr oder minder scharfeinniger Weise auszulegen, 
und so war es möglich, dasa eine herrschende Ansicht plötzlicli ins Schwanken 
gerieth, sobald eine neue, bisher \mberilcksichtigte Stelle auftauchte, die 
zu ihr im Widerspruche stand. 

So hat Döring!) jmf ß]j_ 1386 a 22 tö fäp 5swöw lispov tiö 
JXeeivoö xat äxxpouaTixöv toü Ikion verwiesen und damit dargethan, dass 
der eigentliche (pQpo? — gegen Lessings Auffassung — „da er den Menschen 
ganz auf seine eigene Lage zwrilckweisf," den Menschen mitleidsunfähig 
mache. — Ebenso hat die angeblich durchaus selbstsüchtige Natur 
des antiken Mitleids, die Döring noch strenger als L e s s i n g betont, ihre 
Widerlegnng durch eine Stelle gefunden, welche Willc'^ und vor ilmi schon 
Bauragart^) anfOlirt; es ist dies Kh. 1390 a 29, von der weiter unten 
gehandelt werden soll. Auf eine andere Stelle im 8. Capitel der Rhetorik 
(1386 a 1) bat bereits Liepert'') hingewiesen, und mit Bücksicht auf die- 
selbe sieht sich E. Müller^) zu dem Zugeständnisse veranlasst: „Das 
wird man auch Herrn Liepei-t allerdings nicht umhin können zuzugehen, dass 
Aristoteles Regungen des Mitleids als möglich sich auch ahne alle Beimischung 
von Fwcht gedacht hat.'^ 

Durch diese Erwägung ist mir zugleich die Metliode vorgezeichuet, der 
ich in meiner Untersuchung zu folgen habe. Es soll einerseits nichts behauptet 
werden, was sich nicht aus Aristoteles selbst beweisen ließe, anderseits sollen 
die billige , allgemeine Ei-fahrung" — sie ist eben so häufig wie der Gedanke 
ein Kind des Wunsches — und die eigenen Keflesionen über die Wii'kung 
der Tragödie in keiner Weise die Quellen abgeben, aus denen die Beweise 
für die Richtigkeit meiner Ansicht geschöpft werden. 

Was speciell die tragische Furcht anbelangt, so ist es klar, dass zur 
Ergründung ihres Wesens eine Betrachtung jener Stellen der Poetik, in 
denen sie eine Rolle spielt, von der größten Wichtigkeit ist. So naheliegend 
dies scheint, so wenig haben die meisten Erklärer der tragischen Ttäfti] 
sich mn die Bemerkungen der Poetik gekummei-t. 

1) Zuerst im Philologns XXI, 506 ff., dann in seiner Kunstlelire des AriBtutcles 
(Jena 1876) ITT. Anhang: Über Mitleid und Furcht, S. 307. 

») Üher Heor ««i fäpog in Arifitoteles" Poeük [Berlin, 1879) S. 13. 
') Aristoteles, Lessing und Goethe (Leipzig, 1877), S. 41. 
') Aristoteles und der Zweck der Kunst (Pasaan, 1862), S. 16. 
=■) N. JahrliQcher f. Phil. n. Päda^g. Bd. CI. (1870), 8. 399. 



Lessing erklärt den aristotelisdien Bogriff des ipöpo? im 75. Stflck 
der HamliUrgisclien Üramatiirgiü folgoudeniiaUeii; Seine (d, i. des Äristotelus) 
Furcht igt durchaus nicht die Furcht, welcha uns das bevor- 
stehende Übel eines andern filr diesen avdern erweckt-, 
sondern es ist die Furcht, welche aus unserer ÄknUchkeit 
mit der leidenden Person für uns selbst entspringt, es ist 
die Furcht, dass die Unglücksfälle, die wir über diese ver- 
hängt sehen, uns selbst treffen können, es ist die Fh reht, 
dass wir der bemitl eidete Gegenstand selbst werden kiiHuen. 
Lessing inivde zu dieser Ansicht über die ti'agische Furcht, wie er selbst 
sagt, durch den „Begriff, den sich Aristoteles von de>n Mitleid gemacht 
haC, bewogen. „Er (Aristoteles) glaubte nämlich, data das Übel, welches der 
Gegenstand unseres Mitleidens werden solle, nothwendig von d&- Beschaffenheit 
sein müsse, dass wir es auch für uns selbst oder filr eines von den Unsrigen 
zu hefüTchien hätten." Die Stellen, auf welche hier Lesaing Bezug 
nimmt, smd Arist. Bhet. 1385 b 13 Sitw Si^ ^o? Xüjnj v.^ hd (p«iv'j[iivip 

na&Elv Tj TÄv aiirciä tivä und 1385 b lö S^Xov -[äp 3tt ivifAT^ ^iv [teXX'jVta 
iXffjdE» mipyBV^ T&toÖTOV, &Jov u'Ua&M icoI'^eiv äv tt xax&v >j aütäv ■^ tÄv 
aötoü Ttvi, xaE TOtoöio xaxöv, o^ov EVfjTjiaL Sv tijt Spip ^, Ofioiov ^ 7capa^cÄfJ^t&v. 

Und nocii deutlicher scheint sich ihna dieses Verhältnis Kwischen Furcht 
Bnd Mitleid aus den parallelen Stellen 1382 h 26 und 1386 a 27 zu 
ergeben. Die erste Stelle lautet: w; 8' änXüi; eItoIv, ^oßspa e^tiv, 3ia sy' 
itipwv ^^:|V'^^sva. ^ {jiXXovta l>,eEiva laitv, — die zweite ; okiaz v4fj nai svcaö&a 
&I Xaßslv, Ott otia s-p' aSriuv y&ß&övta'. taöi« Itc' ÄXXtuv YfpjöjLEVa sXbOöoim. — 
„Er (Aristoteles) erklärt daher auch das Fürchterliche und das MiÜeids- 
toiirdige, eines durch das andere. Alles das, sagt er, ist u n s (?) fihvMej'lieh, 
WOB, loenn es einem andern begegnet wäre oder begegnen sollte, unser 
Mitleid eiregen würde; und alles das finden wir mitleidaioilrdig, was wir 
fürchten würden, wenn es uns selbst bevorstünde." 

Vergleichen wir nun die angeführten Stellen Leasings mit den folgenden, 
in welchen er seine Ansicht über das Verhältnis zwischen Furcht und Mitleid 
deutlicher auseinander setzt ! Im 75. Stück heißt es : 

„Seine (des Unglücklichen) zu hart heimgesnchte Schuld sei filr uns 
verloren, sei nicht vermögend, wiser Mitleid zu erregen, wenn wir keine Mög- 
lichkeit sähen, dass uns sein Leiden auch treffen könne." — „Atts dieser 
Gleichheit entstehe die Furcht , dass unser Schicksal gar leicht dem seinigen, 
eben so ähnlich wei'den könne, als wir ihm zu sein uns seihst fÜhUn, und 
diese Furcht sei es, welche das Mitleid gleichsam zur Reife bringe," — „ Weil 
nach seiner Erklärung des Mitleids dieses die Furcht nothwendig ein- 
schließt; weil nichts unser Mitleid eiregt, als was zugleich una&-e FwiM 
erregen kan n." 



Im 76. StOek aber lesen wir: 

„Wenn kein Übet eine» andei-n untei- Mitleid eiiegt, was wir nickt für 
«(18 stlhst fürchten etc." (also wirklich fürcliten, nicht ffirchten können 
oder könnten). — ^Sobnld sie (die TlamUurtijen) timer Mitleid zu ej-toeckai 
fähig wären, glaubte ei; miissteH sie auch Fat-cht für uns erwecken; 
itdei' vielmehr, nur durch diese Furcht erioeclcten sie Mitleid." 

Wem fällt nicht die Stüigening von der Möglichkeit der ,Furcht- 
erregiing' ziir Wirklichkeit und Nothweii digkcit anf? Diese Unter- 
8chi(?hung der ,nothwendigen Piircht" an die Stelle der „möglichen 
Fnrdif (77. Stück „wahrscheinlichen Furclif-) ist Lessing mit Recht vor- 
geworfen worden '). 

Indessen trifft dieser Vorwurf mehr die Inconsequenz des Ausdrucks 
als die Sache. Insofeme Lessing die (tragische) Furcht als das Gefühl 
„der Möglichkeit, dass uns dan Leiden des Helden auch tref- 
fen könne", auffasst, widerspricht weine Behauptung, äa,ss „die (d.i. diese) 
Furcht ein nothv>endiges Ingrediens des Mitleides sei (77, St.)", durchaus 
nicht den oben angeführten Sätzen des Aristoteles ; denn auch von diesem 
wird <ias Bewusstsein, mögliclierweise etwas Ähnliches zu 
erdulden (das aXfz^ii Sv ti jcafteiv) als nothwendige Voraussetzung 
des Mitleids bezeichnet. Es fragt sich also nur , ob L e s s iji g Hecht 
hatte, wenn er dieses Gefühl mit dem aristotelischen tpößö; 
identificierte. 

Und das rauss entschieden negiert werden. Die Vorstellung, dass 
uns ein Unglück t^ffen könnte, ist noch keine Furcht; diese empfinden 
wir erat dann, wenn uns das Verderbliche oder Schmerzliche ganz nahe 
bevorsteht (v-ni taut' eav ^y\ iröppu, iXXa növ&xta^ fcdv^'zat (tä xaiwl) 
Strjxt ^iWtiv. tä ikp 5i6fif.(u afpiSpa o'j fo^omza: Rh, 1382 a 24'), SO zwar, 
das» die Gefahr des Eintrittes vorhanden ist (krci'iz 7«p rpatviiai tg ^oßspiv. 
■cüöTO '(dp hzi. X i V S u V ;, tp&ßepöö itXTjaiao|j,ö? Eh. 1382 a 31 ; vgl. Eud. 
Eth. 1220 b 10), dass wir also das Hereinbrechen des Ungliicks bereits 
erwarten (eat!v ö yößo; jiEti )cpoo55*ta<; tiö iretfieattat ii ^äap- 
möv Jta»oc. Eh. 1382 b 30; vgl. Siö twi tov tpößov öptCwai jtpoaBoxiav 
xaxoü N. Etil. Ill"i a 0). Daram flößt selbst der Tod, der doch das ^oße- 
piötaTHv (N. Eth. 1115 a 26) ist, der doch alle Menschen gewiss und 
nicht bloß möglicherweise ereilt, keine Furcht, ja nicht einmal Sorge ein, 
wenn er nicht nahe bevorsteht (s^imi löLfi itanii;, Sti iiio&avoövtat, ÖXX' 



') Geyer, Studieu üher die tragiselie Kunst I, S. 32 f. „Ei- (Leasing) übeneia 
gant richtig, „iooj leir fUrehte» viürden" und „wenn tt uns bevaratUnde"; nach 
*etn«' ErklSnaig dagrgen mibiele Ariitolelea gesagt haben: was wif fürchten, weil ci «ni 
bovoritelil." Vgl, Jos. Egger, KaUifiraiaatudien, Progr. des PrwuiJoaef-Gjiii. in Wien 1863, 
g. 23 a. Baunigart a, a. 0. S. 21 f. 

') Vgl. Düriiig a. a. 0., H. 307. — BaaingartB Entgegnung (a. a. 0., S. 16), man 
habe za ntitEyj-i't ifairijxui als entfernteres Otject (r^ »niraoiV) au ergänieu, ist nicht 
stichhältig; dem /anär ovrtyfvf tnirofiitov «ntsin'ielit duicbaus die vavrairiii iiaooiJ oi; 



«i oüx ir/ü?, ftüUv Yfi&VTiCounw Kh. ia82 a,2(i; vgl. Miig. Mor. IUI] a 32 
ETI 3i 0Ö8' ^viij! tu;(6vT[Äa!icaV7l ^C^^Vi ^'^' ^^ V ^■- 9&ßö'- iwi oi 
itivS^jvtit. itXTjitov e'w'.v. Ivws vÄp Oappoöaiv EtA tö (j.aKpdiv äiii/Eiv, Äv 

SJ nXrj-iiov ^iviuvtai, iico&vrj^xou^iv tiji Siet). 

Es ist daher dmcliaus nicht zuföliig, dass Aristoteles, wo or foii PiU'cLt 
spricht, nie du poteutiales.äv gobraudit'), i^ondem ga.nz bestimmt lai«u, 
jrstcjEo&ai u. dgl. sagt ((pißoc, eäv 5ia toüto :^ Xiijn) uTcäpyj, xat -^ t«pa";[fj, 
ou a^uji Ti saiai ^aöXov öicö 1^5 EXEtvötj EöTcpoL^ta; Kh. 1380 b, 23; vgl. 1378, 
b 21 5f|Xov -fip 2ti ouie ßXa'Jieiv t>ic?)Xa[j.ßaVEt, ItfopElTo -fäp äv xat oix ÄXi- 
Yiüpei Ä. T. X). 

Die Fiu-clit, d. i. die jtpoaSoxta to-j i:£io6o&at n naxiv (1382 b 30) 
ist also etwas ganz anderes als das oVsaS'ii ica^ftsTv äv u xaxiv, die Vor- 
stellung der Möglichkeit eines Unglflcks überhaupt, und deshalb werden 
beide Vorstellungen einander geradezu entgegengestellt (xai Stocv 

Bh. 1386, b, 9). 

Nun ist aber an den beiden oben erwähnten, für die Lessing'ache Ansieht 
maügehendcn Stellen nicht von einer itpotiSoxia toö iiEiasa&ai, also nicht von 
einer wirklichen Furcht, sondern von einem 'Ststs^ai äv jta^Eiv die Bede, 
dem das 5 xäv aüxö; itpo'^Sox-iioEiiv äv ita&siv vollkommen entspricht. 

Was dieses 'jtsa&a-. äv Eafl^iv, das wiederholt vorkommt (Kli. 1385 b 27; 
ib. 20 oMiv 'fÄp äv hl TcaÖEtv ciiovtaL- jtEJtiv&aai ^ap. 1386 a 2() ev jtätJt -(Äp Tofkoic 
[LstXXov yaiverai xai a^ij' ^'^ uitdp£aL. — Vgl. 1385 h 23 tö [tTj ivSaj^sa ftai 
ita&elv [itjSev naxäv) bedeutet, ergibt sich aus Eh. 1385 b, 24 (sioi 8i 
toioöiroi ci'ot vo)i.[CEtv gia-EhsTv äv 0" ts jCEjtov&'lts; ^Bt) V.1I Swmi^EUYoMC 
*ai Ol TcpEopÜTSpot xai 3iä tö (pptivstv nal 5t' EjiitEiptav xai oi KO&Evalc 
•mi ot SetXÖTipoi liäXXiv xai ot XEn;at8EUj!.svoi. EÖXoYitiT&i vstp), 

Es ist die auf Einsicht oder Erfahrung basierende Erkenntnis von 
der Hin fälligkeit der menschlichen Natur und der daraus ent- 
springende Gedanke an die Möglichkeit einer hereinbrechenden Gefahr. Dieser 
Gedanke, der jedem EiXö-ttato; und deshalb auch jedem (ppövi|wsi; (N. Eth. 1140 
a 29 toug jTEpt Ti tppov[ji.oui; Xe70[i^v, Stav itpös t^Xoc t-. ajcouSaiov EÜXoftatüv- 
tai) eigen ist, bildet aber, ob er nun aus ^pivrjan; (Kh, 1366 b 20) oder 
aus einer andern Ursache entspringt, nicht bloß die condicio sine 
qua non des Mitleids (Rh, 1385 h 16), sondern auch die der 
Furcht [Rh. 1382 b 31 tpavspöv av. oi'iMz rpoßEUcts iwv olonivwv 
[Ltj&EV äv ica'frEtv, 6uSe taut«, ä p.Tj otovTai jtaS^tv, ouBe lo'Jtoo;, tt^' 
Äv [iTj o&VTcti, 0Ö5S TÜTE, Sie [trj otovcai. ävä^xT) wtvuv (poßEwdw loüc 
olo[jl4voü(; ti jraftELV äv xai tou; liiio -crjÖTWv (bestimmt) xat taüTa xai töte). 
Somit bezeielmet das oVsaa-at äv 5cai>Etv nicht die Furcht selbst, sondern 
enthält nur die Bedingung, unter welcher eine Disposition zur Furcht 
oder zum Mitleid vorhanden ist^). 



') Vgl, Btmiiig, Übel' die traj^nsclie Furcht in Jer Pu 
Cgesfeld 1884, S. 5. 

!) Vgl. Bauuigart a. a. 0., S. 21 ff. Dieie SUnimung i. 



s Aristuteles. Ftdgt, 
keine Furcht (8. 33). 



Ohne diesen Oedanken ist der Mensch weder zur Furcbt noch t\an 
Mitleid ffihig, der üßptgtT|?, JjXiYwpo;, ftpai)6; ebensowenig als der ravtaXö; 
«tcAwXwc (1383 a 1 ff.: 1385 b 20). 

Und das ist natürlich ; denn ein Leid, das mich gleichgiltig lässt, weil es 
mich meiner Meinung nach gar nicht treffen kann, erscheint mir auch keines- 
wegs so schmerzlich, wenn es einem andern widerfahrt. Ein Wanderer, 
der gute, große Stiefel hat, bemeitleidet einen andeni, den der Schuh 
drückt, gewiss nicht und fürchtet auch keinen Schulidruck, ohne deshalb just, 
wie Döring will, ein Egoist zu sein. Es fehlt ihm eben einerseits das Ver- 
ständnis fflr das fremde itaxiv, so dass er sich nicht in die Lage des 
andern vei-sotzt — da dieses eben kein ^j'-oüio xanöv, otov etpTjta'. h tö opij» 
ist — anderseits der Orund, es ffir sich selbst zu erwarten (also zum 
tpöpo;) tfiiv oiuTTjpitov ilTK Svtwv, twv Si ^oßepwv ij [itj (ivtwv ^ irßppw 
SvTwv (Rh. 1383 a 18). 

Volle Gewissheit darüber, dass die Vorbedingmig der Furcht nicht 
diese selbst sei, gewährt uns die Analogie der übrigen nävhj. Drei Dinge 
müsse man, sagt Aristoteles, bei jedem iti^g unterscheiden: 1. in welcher 
Verfassung (itw? S«xx£i[j,EVot oder ictö; E-/ovt6i), 2. in Bezug auf welche 
Person, 3. über welches xaniv man es empfinde (EsX 51 SLWpETv xä. icspi 
Siwitiv (iriftog) sU tpta' \k-jia Z' oiov itepi opi:^;, icwi; te 5taXE([i,£vo(, 
öpYtXt.'. £L3[ x«! tii IV Eiw&aoLV tipYiCMÖai xai siti koIok; (Rh. 1378 a 23 f). 
Wenn aber eines von diesen drei Stücken fehle, dann sei die Erregung 
des Affectes unmBglich (e1 -ßp ro ixev Iv ■?; t4 Sao £/f>'.[i,£V totitwv, 
Sjcavta 5i [ltj , dStivatov äv eltj itjv öpyrjV £[i,;c'j(siv. ofLoita; 5i xai Ejct 
twv äXXiüv. ib. 2()). 

So bildet die Voraussetzung des Zornes die Meinung, dass man 
Anspruch auf Achtung seitens anderer habe (Rh. 1378 b 35 ff.); der Zorn selbst 
aber wird erst dann in uns erregt, wenn eine ganz bestimmte Person 
(ävdfXTj tov ip-|".Cöt».£V(iV opvtCso&aL aeJ twv xa-*' ixaotöv twi srov Kiswvi iU.' 
oöx Ävöpto7r(|) 1378 a 34) durch eine ganz bestimmte Handlung, die 
von fAifwpta zeugt, mis oder einen der Unsrigeu beleidigt. 

Ebenso unterscheidet hei den übrigen Tca&i] Aristoteles diese drei Momente. 
Wenn er nun Rh. 1382 b 29 sngt, wg Bs 5iaxEt[j,svoi aütoi ^oßoöVTaL, 
VOM Xiv(u[i.ev. et SVj ^-ii'.v ö fö^tiz {J^tä xpQ^Soxia? toö i[£{ti£a&<x( zi ^ftapnÄiiv 
1cä8/JC, (pavepiy 5u öüSstc ^oßEtta'. ttav oio[i,*V(uv (j-t^SIv äw icaftelv 
X. t. X. und 1380 a 3 nach der Auseinandersetzung, dass nur der zum Mitleide 
fällig (ein [liXXwv eXerJaew = kXsfizu^i: Rh. 1390 a 20) sei, von dem das 
Toioyiov ELvai oüjv citsa&ai icaftslv äv ti xax&v -a, t, X. gelte, abschließend 
hinzufügt; oi; [liv oüv E/ovrsi; sXs'jöa'., etpvjta'., so ist es doch ganz klar 
und unzweideutig, dass mit dem &t'M&at äv tl jra&aiv nur die Anlage, die 
Disposition (Siaxiifievot, S-^mr^t;), also nur eine der drei wesentlichen 
Bedingungen der Furcht bezeichnet ist, nicht aber die Furcht selbst, 
die, wiederum nach der ausdrücklichen Erkläi'ung des Aristoteles, erst durch 
den Hinzutritt der beiden andern Momente actuell wird. 



ßö6|i.evo[ sind, dass also Aristoteles 



Oder mit andei-n Worten: 

Die oMyxvu na^Eh S.v it xscxriv sind y o^TjxiÄoi (\'g\. T:ävta Sfo-iopi)- 
tttwE 1389 b Sn 11. ISElO a 21), aber nooh nicUt yoßoiiftEKot, sie sind 
^X6ii]ttÄCi£ (1390 a 21), aber noch nic)it EXioQvcec, genim so wie die 
ä^Lfiövii^ aäioi auttjüc wv ETofiOuc jj,;^ äSwJatdSB?, h II) bloß vsjlsiti'liv.'iI, 
aber noch niclit vs|f,e^(i)vrec, die ii'.oövrs; «'j^ü? äYa&öiv wv [jl'^ ^/ou^t (1388 
b 1) nur CvjXiuTixot. aber nodi nicht CTj^cnivTsc sind, weil der bestimmte 
Anlass hiezii fehlt. 

Daraus folgt aber ganz nnwiderleglich, dass die 
eXeoövxEc deshalb, weil gie oloji.ev 
■^ napanXfjaiov sind, nocb teil 
in den angeführton Stellen (1385 b 13 und 16) durchaus nicht die Behaup- 
tung ausspricht, es iiönne ein Mitleid ohne Furcht gar nicht geben. 

Unter diesen umständen gew'innon jene Stellen an Bodeutung," an 

welchen Aristoteles eine Vc mich tuug des ^so; diircbden 'f^ßo? constatiert: 

^ TÖ 7äp Betvöv Stepov toö Uselvoö xal bwpfv'iiiwjv toO IXiw jw! iroXXiiiw; t^ 

ivavri^ /(j^^otfwv 1386 a 13; — ij-^it' a-j ^opoöjiEvrji a^öBp«' oö y^P 

,- iX$o5aiv Ol sxj[s)c)LTj7[(.äv&i, Zii tö Ewat xpoi; Tiji oiäeiiii ttoIöel 1385 b 33, 

1 Stellen, die schon Döring') gegen Lessing angefäbi-t hat. 

Noch wichtiger als die Behauptung selbst scheint mir die Begi-flnduug 
|. derselben: 5iä xfi sivat Tcpö; t<j) oiY-eiif irä&ei, Aristoteles erklärt damit, dass 
"dner, in dem ein ilxstoy, also ein ihn seibat betreffendes starkes icai>os 
I erregt ist, dadurch unfähig wird, an fremdem Leide theilznnehmen ^. 

Indirect geht dasselbe liervor aus Rh. 1375 a 8 xai S änüilovcEc 
■ (po^oQviai (läXXov tj eXeoü^lv. 

Auch kann es uns nicht melir überrascben, dass ein und dieselbe Classe 
von Menschen wohl zum Mitleid, aber als fl-ippiiXiot nicht zur Purclit geneigt 
l ; es sind dies die oT le iCE7tfiv&ix6i; tjStj nat Sia^rE'fiUVotEC {vgl. 1385 b 25 
► und 1383 a 28). Ausdiücklich wird an der ersten Stelle hervorgehoben, 
i solche Leute toioötoi oioi vojitCsiv ira&Elv Sv n. t. X. seien; sie müssen 
'.daher an und für sich ebenso zur Furcht als zum Mitleid disponiert 
' fiein. Wenn sie aber trotzdem keine Furcht empfinden, wenn sie im Gegen- 
theil^) ^appoXio'. sind, so ist dies also nicht eine Folge der mangelhaften 
J Disposition {uf [i.T| TUEicEtpäofl-ai), sondern der IJeberzeugung, dass sie im 
I- .Stande seien, der Gefalir trotzzubieten (tiji ßoij&eta? I'/elv . . l:i rijv E[i.«etpwiv 



') A. a. 0. S. 307, 3U. 

>) Wie Bicli Wille S. II den Fall evkliirt. „da,, eine alUu starke Furcht da» 
1 g'dntUch vei'di'ängt", ist ganz unbegreiflich, nat'lidcm er unmittelku' zuvur aim- 
■ •iffilllt: „denn käni/t dae Miiteid von der Furcht all leiner Bedingung ab, so v>ird e* »m 
ttürker oder achioächer sein, je flärker oder jcAtoäcAer diese üf." Snoil 
r euiapriclit ja einer sehr starken Furcht ein sehr starkes Mitleid nach der nntilrticlien 
f Proporüoii t' : *= : (=:(" = »i : »3 : ^,3 : (f. Wie eine sehr starke Furcht das Mitleid 
^'«nfhcbeii, eine etwas schwächere (i. e. starke) aber verstärkca soll — dos ist 
■Jistmw, was ein verstAndiger Mensch nicht zvl begreifen Termag. 

>) Eh. 1333 a 10 i-i t« j-i'f flcipo«? ht,rtiof t,T, ,rf,?,„ %t,i to a-^^^zdiw r™ ,.«,?•, 



1389 a 31) ff). — Die Hoffnung auf Kotttin? läsHt ilit Kiin'bt nicht actiipll 
werden (1383 a 17), obwobl iler Qedanke, dass m in eine älinlkhe Lage 
kommen könnten, gewiss vorliandon ist (vgl. Mag. Mor. UDO li 2.S). 

Allein erklärt nicht Aristoteles daw Ffirchterlich e durch daa 
Mitleids» ttrdige uud umgekehrt i* Und constatiei-t er dadurch nicht 
ausdrücklich den engen Ziisarameuhang der boideu AlTeete ipißo; und ^soc? 
Allerdings thiite das Aristoteles, wenn er das Wesen des Fürchterlichen 
durch das Wesen des Mitleidswüfdigen erklärte : aber eine solche 
Erklärung ist in den beiden oben citierten Stellen (Rh. 1382 
b 2J und 1380 a 27) keineswegs enthalten. 

Aristoteles behauptet schlechterdings nichts anderes, als däss im großen 
und ganzen (iü; 3' aitXiiic s'wrsiv') die furchterregenden xax4 die 
nämlichen seien wie die mitleiderregenden, daas also ein und das- 
selbe Aaxiv (z. B. der Tod, eine Krankheit, eine Missbandlung u. dgl.) unter 
gewissen Umständen Furcht, luiter andern Mitleid errege, und wirklich 
sind die meisten der 1386 a7 als iXssivi angeführten naxa (ftavaroi xai 
alx(a^ aiu|iat(uv zat nanwaei? '(.iX Yfjpas xat vifjoi xai Tpo'f tji; l'vSeia . . . 
■iffltXia, &).L-f'j'fiXta, n.l'^-f^'iQ, h.n%bti:a., ävairTjpta) in der Nikomaehisclien 
Ethik niö a 10 als ^üßspoE bezeichnet (ffoßtiöiieO'a (i^v o5v uavta t» xaxÄ 
oiov iBo^toLv, KEviav, v&a'jv, ä^iXiav, dctvaT'jv) und umgekehrt sind es dieselben 
xaxa, die weder Furcht noch Mitleid erregen (vgl. Rh. 1382 a 23 oi ^Ap 
Ädvta TÄ Haiti tpoßoöviat, oiov e! t-iza-i aSixog vj ßpa5u; x. t. >.. und 1387 
a 1 2 Ei'J YÖ;p El S i X a 1 c ij ävBpsto? ■^ eI äpErijv Xr/j'ETai, 'ii^.ziipsi. w'ynf (o'iSä 
fäp Ol ^Xsot ijct tdig Evavrioic tourwv sidtv). 

Dass die erwähnten Stellen der Rhetorik nichts anderes bedeuten, ergibt 
sich sowohl aus dem Wortlaute der Stellen selbst, als aus dem Zusam- 
men li an ge. 

Mail vergleiche, was den Wortlaut anbelangt, Rh. 1382 b 26 yopEpi 
EiT'.v 'irs% E'f' ETEpcüv 7iYv6ii.sva r] [isXXovTa sXEEwa ^itiv und Rli. 1386 a 27 
otja 5'f' airtwv ^oßoövtai, taüra eh' äXXwv -ft-fviiiEva IXe'/j^lv mit Rh. 1386 a4 
3 a OL t£ Y'^^f "^""^ X'iJETjpwv Äai oSuvvjpäiv 'fdapttxä, hävt« eXee'.v«, xai tioa 
ävatpET'-xi «cd oitov ^ tü/tj akia xcrewv [is*(£*og l-ft-nm und Rli. 1382 a 28 
iaä.jt.f\ tÄ T'j'.aöxa ^t-ßspi civot 5a a 'faiVEtsc. 5iSv«[i,w ^y.stv [i£foiXT,v toü 
^fteipeiv ■ij pXatntEtv pXaßac si; >,iMrr,v [lEYaX-fjv a'jvts'.vouoas- (Eud, Eth. 1229 
-a 33 Z\a>z [iEV ^m tpoßepa X^yEtat t* notTji'.Ää ^ößou' TC'.atjTO 8' iauv Saa 
yatVEtai itoiTjTwi Xöjitjs <f fl-aptiÄT)! . . , vgl. ib. 39). Ein *axöv tp&aptiitdv 
2. B. ist also, wenn es einen andern (p&etpei, eXee'.v^v, wenn es aber mir 
bevorsteht, ^oßspöv. Dass es beides zu gleicher Zeit sein mflsse, dasa 
also etwas mein Mitleid nicht erregen künne, wenn es nicht zugleich meine 
Furcht erregt, das ergibt sich aus den beiden citierten Stellen ebenso- 
wenig, als sieb aus 1386 b 34 (0 v^p kütö; Mtw iiixaipEXstiiöc nai tpflovspri^. 
l's' iji fip tt; XuitEiiat •fi.-[vo|j.lv(u jtat önäpy/jvn, äva'fxalov loörcw s^ii rj) tJtEpTjaEi. 



1 



I) Vgl. Nik, Etil. 111-^ i 



..iffn di ()^>lo* 



- I>ii.gegen Rh. 1332 a 22 c 



Mit Tfi (p&opcj rg wikoo /oijieiv) ergibt, ilass nJmc gleiijhxei Ligo Schailfin- 
fi'eude Neid nicht möglich wäre. 

Ja, das letzte Beispiel zeigt gmz ileutlich, dass beide «iöTj nicht i'inmal 
leicht gleichzeitig vorhanden sein können. Denn der, welcher meinen Neid 
erregt, muss glücklich sein, derjenige aber, welcher meine Schadenfreude 
verMlasst, muss unglttcklich sein, und beides kann doch wolil nicht bei der- 
selben Person zur selben Zeit statthaben. Und dassellie gilt vonMeni v,av.'jv, 
das entweder einen andern trifft, ohne mir bevorzuatehen, oder mir bevor- 
steht, ohne jnst einen andern treffen zu müssen. 

Auch der ganze Zusammenhang zeigt, daas Äristotele.'? iii den betrelfenden 

Abschnitten niclit von dem Wesen des Furchtbaren oder der Furcht, 

beziehungsweise von dem Wesen des Mitleiderregenden oder des Mitleids 

spricht, sondern dass er lediglich die verschiedenen Arten der (pißs(^i 

und tfoßspoi beziehungsweise der JXeetvii und IXeewoi im Auge hat. Und 

da er naturgemäß nicht alle Arten des Furchtbaren und Mitleiderregenden 

anfiUiren kann, so sagt er: w; 5' änrXfi; eixeIv, oKiai; ^ä^ nai Eytaö&a Sei 

Xaßciv und hebt dabei zugleich den aubjectiven Charakter des tpoßsfiöv 

und des aXEsiv&v hervor; denn wie nicht allen Menschen dieselben Wtcki und 

nicht allen in demselben Maße furchtbar sind (N. Eth. 1115 b 7 tö 51 tfopEpöv 

Ifflö Kam [i4v tö wizrj, 'Kiyj^^v Zi ti V-cd üjiip ävftpwjcov ■ mö« [i-ev o-jv jravcl 

jSö^spÄv tij) fe voöv t/ovti, tÄ hi Äat" äv&[iUj:cov Sia!f=p£t |i,s-fiftEi xa'. t»(» 

B^aXXov xai r^xxov. — Vgl. Kud. Eth. 1228 b 18 ^u>z tö tpopEpiiv U-ßvv. 

rÄSICEp xa! -cö ^M ÄDit TÖ a.'[a.^6v, Si^ioc .... öfiofuis Ss xat tt. 'f oßspÄ Ti [Jl£v 

[:aicXäc ^3«, TÄ M T'-vt X. t. X.), so erregen sie auch nicht in allen Menschen 

[gleichmäßig Mitleid. Was mir nicht ^oßspfjv ist, wenn es mir bevorsteht, das 

I scheint mir nicht X'jjnjpöv t^ ifftapintiv und erweckt deshalb auch nicht nieiü 

[Uitleid, wenn es einen andeni trifft und umgekehrt {vgl. Rh. 1383 a 10; 

( a 33); 1386 a 1). 

Das Los eines depossedierten Fürsten , der sieh auf seine schönen 

tPrif^tgüter zurückziehen muss imd daselbst in Ruhe seines Reichthums sich 

V erfreuen kann , ist für einen armen Bürgersmann gewiss kein ^opEpöv und 

darum eiTcgt ihm auch der , unglückliche" Fürst gewiss kein Mitleid, Er 

'. kann sich eben in dessen Unglück nicht versetzen , weil dieses ihn nicht 

treffen kann. Umgekehrt wird ein regierender Fürst, dem eine solche Lage. 

Wenn er selbst in dieselbe käme, fürchterlich wäre, mit dem Unglück 

1 Entthi'onten ein lebhaftes Mitleid fühlen. 

Die Nothwendigkeit der gleichzeitigen Erregung beider Affecte in ein 
und demselben Menschen und durch ein und dasselbe xanov hat also Ariato- 
toles an den angeführten Stellen keineswegs behauptet, noch weniger aber die 
. unbedingte Abhängigkeit des Mitleids von der eigenen Furcht des Mit- 
leidempfindenden. Das letztere aus beiden Stellen herauszulesen, das verbietet 
I schon die Rücksicht auf den großen Philosophen, dem man mit dieser Inter- 
pretation einen gewaltigen circulus vitiosus imputiert. Denn gchlieüt man 
«aus 8aa (fopoüvtat — EXsoörjt, dass das Mitleid (für andere) nothwendig die 
furcht (für uns) voraxisseUe, so muss man consequenter Weise aus ^oßepi 



ETtiv, ''3% iXGEWi ^inv scMteCen. daüs dJe Furcht (fQr uns) das MitUid 
(für nudere) vpransBetae «ud ck wördo dann Mitleid Furcht, diese aber 
wieder MUl«id vorausüetüeQ n. &. w. ad tnlinitnni. Wenn das Lessing leugnet, 
weiui er bdiauptet, daet wohl die Furcht ein notliwendiget Ingrediens 
des Millcideg sei, nicht nher umgekehrt (77. St.), so involviert diese seine 
Beliauptung, die er durch keine Stelle des Aristoteles stützt, einen "Wider- 
spmeli zu seiner Inteipretation der ersten Stelle. 

Beim l\t'>z nimmt er allerdings Kliclcaiclit auf die Bedingung: hC 5XX(uv 
■([-[■/op-sva, hei der Furcht jedoch setzt er voraus, dass die ^avtaaia |j.lXXovtoc 
xstx'jö {= E!f' arirwv) jederzeit vorhanden sei, obwohl in diesem Falle 
schwer einzusehen ist, weshalb Aristoteles gerade so sehr den Begriff des 
xtv5üvo5 urgiert. Eine derartige BeMchrilnkuiig des rfößti; auf das wirklich 
und nahe Bevorstehende wäre in der Rhetoiik um so weniger am Platz, 
als e.'< ja dem Redner nur darauf ankommt, die Furcht des Zuhörers tlber- 
haufit zu eri-egen. 

Ist aber das oTsa&ai ica&Elv Ss tt xax'iv noch keine Furcht, weil der 
bestimmte xI-vSomo; fehlt; lässt sich aus Bh. 1382 h 26 mid 1386 a 27 ein 
bestimmtes Abhängigkeitsverhältnis des ^ecig von dem rfiißo; nicht ableiten; 
so sind wir auch, falls keine andern Gründe dafür sprechen, nicht berechtigt, 
von einem y^ielhtiiüchUgen. Mitleid'* der Alten zu sprechen, wie es Döring 
thut (^Das Mitleid ist nach Ariatoteles nicht, wie wir es gewohnt sind, eine 
philanthropische Regung selbstloser Theilnahme ait fremdem Leid, sondeim ea 
wwzelt in dei' Besorgnis eigenen Unheils; es ist eine verhappte Futeht, 
die sich nährt an dem AnschaHen des Unheils, das iä>er Fremde hei-einWicht. 
A. a. 0. S. 310). 

Weist doch Dörmg selbst darauf liin, dass die Furcht das Mitleid 
vernichte, dass das Sstvöv ein Ixxpiunuxöv toö IXSou sei, imd darum kann 
die Furcht, welche im Mitleid „verkappt'^ ist, nicht der aristotelische 
cf''>ß(<; sein. 

Deshalb erklärt auch Döring (a. a. 0. 313, Philo!. XXI, 8. 512), „dass 
beide itai^Tj aus dei' gemeinsamen Wurzel der instinctiven Besorgnis 
des Menschen vor Sahicksalsschlägen (im allgemeinen?), die ihn oder die 

Seinen treffen. Itönnien, entspringen, — — Aus dieser Besorgnis, die 

twch nicht Affect ist, entwickelt sich a) EXeo?, icenw dem Mensüten 
das unvei'schuldete Unglück anderer . ... ah bereits thataächlich vm-handen 
oder sicher bevorstehend vor Augen tritt, h) Diese Anlage gestattet sich 
zum eigentlichen 'f öß&i;, wenn das Unheil zwar noch nicht eingelräen, 
aber nahe uns drohend ist, und wenn es nicht Fremde, sondern vn» 
seihst und die Uitsrigen angeht.'^ 

Was sagen diese Worte aber anderes, als dass die r^instiiwtive Besorgnis 
vor Sckicksalsschlägen'* oder „da» Gefühl, dass unsei- Glück auf schwachen 
und unsicheren Füßen steht/ kurz, das ol'EO&at. äv xa'&sTv ti xaxöv schlechter- 
dings nur eine Anlage, „i^t'e noch kein Affect ist,'^ nicht aber die ei gen t^ 
liehe Furcht sei, zu der sich ja diese Ajilage erst unter bestimmten 
Verhältnissen gestaltet V" Da Aristoteles in der Rhetorik wenigstens unter 



ffi^oi nur die .eigentliclie* Fiiriilit versttilit, so ist ibdi klar, dass iler 
ariatotelisclie tf ''?''« nicbt die Quelle dea SXso; ist. Wenn aber Üüring ^das 
trübe Gefühl von der aUgemeiven Möglichkeit de» Umjlikkii und der un/je- 
schülzten Lage vnseies Glütilcasiandes" als ehio besondere Art der Kiirclit ii. z. 
als tragiselie Furcht aiiffasst '), so ist diess AulfasHuiig, wie hereit« K e j ii k e n s 
(a. a. 0. S. 217; Baumgart a. a. 0. S. 16, Bntiing a. a. 0. S. 10 N. 3) 
richtig bemerkt, willkürlich uüd durch nichts hewieseu. 

Kura, dieses „Gefühl" keniizeicbnet durchaus keinen Egoisten, sondern 
ist vielmehr das Zeichen eines rppiSv.iioi;, der sich selbst ia die Lage eines 
Unglückliehen hineindenkt, wie Odysaeus in die des Aias (Soph. Äi. 121 ff.). 

^KOtXTstpW 5i VW 

SJanjvov l[i,jn]c MttiCEp fma. Su^jjtsvv), 

oüSJv TÖ 1 ö i; u jJ-äXXov WToöftöv ixobiüv. 
tipw YÄp iiliät; nüSIv ^ta« iXlt itX^v 
aiBw),' oaotiCEp Cwp.EV tj xoürpviv -miotv. 
Und dieses trübe Gefühl des Odysseus von der allgemeinen Möglich- 
keit des Unglücks wird von Athene nicht etwa als Furcht, sondern als 
aojippoaövYj bezeichnet, die den Göttern lieb ist (V. 132); ihre Antwort stimmt 
dabei auffallend init der Lehre überein, welche der Chor am Schlüsse der 
Antigene (V. 1348 ff.) dem Zuschauer mit auf den Heimweg gibt 
u>(KoXXq) tö (ppovEiv süSainivCac itpÄTW aitdpyei n. -c. \.^, Wo ist hier ,die 
^lelbstsöchtige Natur des Mitleids, die in dessen Bedingtsein durch 
Idie Furcht füi' ims selbst üiren Grund hat?" 

Döring geht aber so weit, dass er das „Selbstsüchtige" als ein speci- 
FfiBchea Merkmal des antiken Mitleids bezeichnet, dasa er behauptet, 
1 itee Griechen hätten vennöge ihrer Weltanschauimg gar kein andres Mitleid 
[gekannt (S. 307, 312). 

Nun hat schon Wille COber (pißö; und D-soe; etc. S. li ff.) darauf 
ewiesen, dass AiTstoteles selbst in der Rhetorik ein Mitleid erwähne, 
lllessen Quelle ^iXav&pioTcla sei, ein Mitleid „aus Liehe zu andern" ein aelbst- 
löie», großmüthiges Mitleid.^ Aus den voB ihm angefahrten Stellen ergibt sich 



') Wenn Büring a, a. 0. S. 314 sagt: „dar leohl katm »ick dieia trübe OeßiM tum 
Jfa6vs tieigeitt", 30 ist er hietttr den Beweis atiB Aristoteles schuldig geblieben. Kiclit eine 
t Stelle hat er zur Begründung angefahrt, und dach bildet dieser Satz die Basis 
iner 9o^o?-Erkiarung. 

*) Wenn zom Schluaae dieses nnd anderer Dramen gerade das to tf^oriir im an- 

Pgegebenen Sinne dem ZuecLaner ans Hera gelegt wird, so beweist dies ebenfalls, da«a 

^4afl oXiaBtit äv naSilv keine tragische Furcht sein kann. Denn dieses Gefühl, das der 

^ensch dauernd hegen sali, das gerade durch das Beispiel des unglücUichen Helden 

IfiXerstErkt werden soll, ist ahaolut keiner Katharsis fthig, weder einer „hedonischen", 

■r „ethiaehen". Im ersten Falle müsste sie ja „ausgeschieden", also entfernt werden. 

fl achnurgerade den Intentionen des Chors (d. i. des Dichters) zuwider liefe, im letzteren 

K^tr luf daa richtige MaB «urfickgeführt werden. Wo spricht Aristotelea von einem Ceber- 

1 des TCOFfif? Oder süUto er alle Zuschauer als vp^lK-iTi^ betrachten? 



mgleicli der Begriff iler (ptXov&jitMrta'). Vergleiclifn wir nämlich Rh. 1389 b 8 
X«! i^emtixoi (oi vioi slaiv) Sti rf «etvTflis yßr^fynfii äoE ßEXtto'j; ijffioXat|J.ßävstw 
nnil 139U a 21 o! [jiv ^äp (sa. viot i/^tuwi ebi) 5i« 'piX.xv&pwiriav, so zeigt 
sich gaiffi klar, diisa die Philantliroijie innig mit dem nivTsc? '/pYjato'Jc r.o.l 
PeXiiouc üre'jX«jißoivew zn.*aumieuhänge. Vgl. Rh. 1385 b 35. 

Was folgt aber aus dieser gaten Meinung von den Menschen? Dass 
man dieselben liebt: Nik. Eth. 1155 b 18 Soxii fäp oä näv 'fiXEla&ai iXXÄ tö 
^iXviTÖv, wOw 5' Eivat äf-a&rjv ^' ■^Sü ^ -/P'^iiij.rw. Eine solche Liebe zu 
jedem Menschen, insofern er Menscli ist, kennt Aristoteles in der That: 
Nik. Eth. 1161 b 6 SoxiV ^üp sivat ii Sixaiov Tcani ävftpiuTcc|> nftitQ jcävta 
TÖv Euväftev'iV xo'.vwv^acii vipo xai 0üV'8-ifjiiY]5, xai tpiXia 5yj xaö'&rjov 
ävöpiujto?. Denn das Gleiche ist im allgemeinen dem Gleichen angenehm 
Rh. 1371 b 14 %dyza zt. ouTfsv^ xoE Stioia rjlka. ia^ Itü tö iroXu, oE&v 
ävdpwxog ävi>p(u7ri|) x. t, X, Und dass diese allgemeine Menschenli.ehe 
wirklich die aristotelisciie Philanthropie ist, sehen wir aus Nik. Elh. 1155 
a IG ^tiasi t' ^vuit(xp-/£iv (^ tpiXia) tüiV-sv . . . . xai toI; 6|i.'jeftv§3!. irpöc äXXT,Xa xai 
|i.äXL5Ta tos? ivdpwicot;, o&ev toÜi; y.Xav&ptüKouc sjcatvoöpiev tSoi äv 
Ti; X'Sti'JTal; JcXiivaK; lii? dxsiov Sit a? Äv&piu7ro<; av&piÖTiip xaiytXov, — 
Vgl. lt. äp. x. X9LX. 1251 b 36. äxoXoiJÖel SJ 1^ apsTü ^fpr/aTiTTj;, ^TCLEtXEia, 
«üponiFjaiiWi, IXirtg äfaö^ , . itt 8e xai tA tomüta mov tfi\iiiw.rjv sivat xa! 
(filitf'.Xov xai 'fiX^Taipiiv xat (p iXäv^p wjto v xai yiXöxaXov — 1250 h 33. 
ÄXdXouftEi 5e rjj eXE'JÖEp-.fJDjii ■^ xob ^do'j; ÜYpiTTji; xai Eija^w^la xai ^'-Xav- 
l^pu)Jtla xat T'j eivat sXsTjTlxov xai tpiX-itf-Xiiv xai 'fM^vi'iy xat 
(ptXixaXov. 

Diese Bedeutung hat denn anch das yiXoiv&pwjiov Poet, 1453 a 1 oiJ5' 
au töv a'fiSpa :tovvjp<iv eS EÜtu^tas s^i; Si»ai:o';(Lav [wtairtjttstv ^ tö (isv -fstp 
(ptXoiv&ptüirov ^/oi av tj Toiaötv] fjü^taai; aXX' tiüie EXeov ciÜte (pißov. Es bezeichnet 
hier die Theilnahme an dem Leid des icowjpöi;, xaft' oariv ävi^p(o^toi (vgl. 1453 
b 17 xXv|v xat' aÜTÖ tö icä&o;), also ein Unlustgefühl, nicht eine TjSovt], 
welche doch „das dem Gerechtigkeitssinne Entsprechende" erregen müsate; 
es ist daher dem eXssivöv rerwandt, nicht entgegengesetzt (1452 b 40 ouSIv 
■(Äp E)(Ei (Sv Sei, oSte Yctp (ptXavi^piüTr'jv gÜts eXeswöv oGte ^oßspiv iaiLV. 

Leasings Erklämng dieses Begriffes wird demnach mit Recht von 
Vahlen, Beinkens, Baumgart (S. 20 f.), Teichmiiller (aristotelische Forschungen 
L S. 81) und Egger vertheidigt, beziehungsweise getheilt. Ein Mitleid, das 
dieser Quelle entstammt, ist nichts weniger als selbstsüchtig, es ist im 
Gegentheil, wie es "Wüle richtig bezeichnet „ein aelbetloies, 
Mitleid." 



') Wenn Wille ö. 11 iiiil Düriiig, yusemihl un.l Zeller diis ■tdctrOeomo}' als „dai 
dem GerethUgkeUtiifanB Eataprechende" auffasst, S. 15 aber den Fi*or «k r^i- 
XavS^mniii als „Mitleid au* Liebe zu dem Näehtten" erklflrt, ao widerspricht er 
sich selbst, denn nach seiner ersten AuffasBung innssto ea heiflon; Mitleid entspiTiugen 
ans (Ili- „Beft-iediKUng lUs Gerechtigkeitssinn es ". 



II. 

Woraus sollen wir nun den Begrifl" dfs ariBtotelischen '^"ißo? und sXso^ 
ableiten ? Doch wohl zunäclist aus den Defiuitioneu der beiden ndfhi. Aristo- 
teles hat dieselben ja strenge definiert, es kann also uicbts Wesentliches 
fehlen. Die andern gelegentlichen Bemerkungen werden wohl mit ihnen tiber- 
eiiistimtnen müssen, wenn wii' nicht Äriistoteles den Vorwurf niaeben wollen, 
dass er bei einer ausdrfleklicben Definition (citiu h, t. X.J den Begrifl" zu 
weit oder zu eng gefasst habe, 

Diese Definitionen lanteö: 
a) eaiiu B-fj tpöpoi; Xüirrf Tic ^ tapa^^-fj kr. tpavtaatac (J.eXXovToc 

■Kaxoü ^&apt'.xoü ^ XunTjpöü ... säv |i.Tj nippw äXXä csiiviYYO; yatwjtat 

W1TS niUeiv (Hh. 1382 a 21). 
Ji) lotu) 5rj ^soc Wtctj tl; exE ip a i vr. [j. i v ip «.axip ^■&apTOti]t fj ^jhitjp^ toö 

äva£(ou ■cüfxoSvEtv, 5 xav aüiö; icpoaSoxi^oELev äv jta^Elv fj tüiv aikoö 

Twä, xai tööTO ÖTMV xXrjafov tpatvTjxat {1385 b 13). 

Aid weaentlicher Unterschied ergibt sich aus diesen beiden Definitionen : 

1, Dasa der ^ößo; eine Xtiinj ist, welche ix tpavtaola? |isXXovto? 
■Kfxxm entspringt, der ^so^ aber eine Xiiir»], deren Veranlassung ein faviö^wv 
«ax'jv ist; 

2, dass der l'Xeo? einen Menschen voraussetzt, den das xaitöy rpftapttÄdv 
^ XuTCipov unverdient trifft (to'j äva4tou ujf^ivsw), der ^ißo? aber nicht 
(vgl. Poet. 1453 a 4) ; 

3, dass der (ff^ßo? unter Umständen eine tapa/vj sein kann, was von 
dem IXsaz nirgends behauptet wird. 

Der zweite imd dritte Punkt ist vollständig klar und kann zu keinem 
Zweifel Anlass gehen. Steht ims" ein Unheil nahe bevor, so empfinden wir 
'^rdit, gleichviel, ob wir das Unheil verdienen oder nicht. Danmi erregen 
rcht: die ?/-8-pa') « xat hpi^i 5'jva[i.sv(ov icotssv tt, die äpEt^ öpptCo[«iv7|, 
oovetSoiE'; ■xsTtoiriv.^iii ti Setvöv, die VjBixT([i,=voi fj vtifi-tÜovTic öStXEiiiJ'ai, 
nich die ijBiÄVjxÄTEc, weil sie, wie ausdrücklich bemerkt wird, BEStötii; t'} 
sind (Hh. 1382 a 33, 1382 b 12). In allen diesen Fällen ist 
das Leid, welches man beftlrchtet, wenn es über den Betreft'enden 
inbricht, selbst verschuldet; der (poßoii|tevoc ist also kein ivsigw!;. 
cht vor dem drohenden Unglück hat er, das ist unzweifelhaft, aber das 
ileid anderer vermag sein selbstverschuldetes Unglück nicht zu erregen, 
weil es ihn nicht unverdient triflt. 

Einer ausführlicheren Erörterung bedarf der 1. Punkt, der Unterschied 
zwischen Xiiicr, sjti faivop.^vip xantp und Xütct] ix ^avtaafa? iiiXXovco? 
xaxoö. 

Was bedeutet heim SXso? das Isi ^a',vo[i.iv(p xaxip? „Sckeinhar", 
„wirklick'', wie z. B. Rh, 1369 b 20 ■^ b-Ti&ä. ^ fatvo- 



') Dagegen: i 



' /^tffoc (jl^t"*! oväir üiiiyi 



r«ffos Pool. 1453 b lO. 



|uv« «YaSä ij i^M ij Y^nviftiV« ■^Ss«, kauii es dwli nicht bpdentfN. -la überall 
von oineni wirkli'.'lien Leid üw Rede Ui. 

Eiue gaitz iiuKweiJoiitige Krkläning gibt Bh. I^Wt; 1) 8 v-i}. \-i '.-^ba-X- 
\f.'i\z ^aKVJtjivof) TW jrdft'i'j^: es liexeirlinet Jie tinii]itU>]|jai'e Erscheinung, 
den uniiiittel baren Aublirk des xaxov (vgl. 1372 a 24 x^l li Xtav iv 
^«vepiji x«i SV Ö9öaX[j.oT;; 1384 a 35 iiai tii Iv itp &a),[j.(iXc xai tä sv 
'fav£pü;i |iä>J,ov). Mit dieser flrklaning des ^a(ve^&at Rtimmt voUkoiumen 
Mag. Mor. 11SI2 b 21: v2|iETFjti.X'j; düv h ^it! t&Is Mintitw; Xitirfjtuti;- xai o- 
airt; t;e 5io£Xw oüios ),uTrf,ietat (:^ iXsi^aEt; vgl. Rh, 138Ö li 10 tf.), äv itv« 
tS-ji X5X(i)C itpoittovca ava^tov ö'vra, — Pidbl. VII 7 5iä tt iäv — v.tö. tSw 
— T! TÄv Sf'.vÄv itäoj^ovT«, wjv7,Xyoö[isv -VQ StavoLct; "11 Sxt ^ (p'iat; 7j[lH4 
xo'.vVj Stcmiv; Dieselbe Bedeutung hat ilua (pa'.vei&a'. 1378 a 31 ?itto Brj öp-fj] 
Spei'.; [jL£tÄ XÖTC7J5 u|t,w[y[a(; !paiv'j]).svTjc 5ia Yaivj[(, = v7jv 'iXqtuptav 1387 b 
22 itjrep iaitv ii tf^ivoi; Xrijnfj Tt? stA siMtpaY^ (paivojiSv:;] töv Eipy](jLsvwv 
nepi TO'Ji; öiioiou;. 1388 a 30 st -/ip a^r. C^Xo? X'jjtr; u? ejri ^aivo[J.äVT] 

mipoijit<j ÄYaötüv EVtt[Miiv Vgl. Poet. 14.52 b 12 jriöog SJ iati icpöii? 

if*7.pt'.^ ^ 'iSovi^pä ulw it TS £v T(p if otvEpqi (aiif ofleiiei- Bahne) ftdvaTo 
xa5 ai uepiwSovf«'. JWti Tptti'^s'.i; iiai 3ia TotaüToi. 

Dieses '^aivEa&ai übersetzt daher die vet. traiisl. (Spengel) dur(^ 
apparere: Sil ilaque misericordta tristttia quaedam ai 
appar ente mala cot-rnplivo vel contrintativo eins qui indignus est . 
Hri etc. — Eal enim ira appetHus cum b-istitia pnmtionis apparentim 
proptm' apparentem parvipensionem etc. — Si quidem est invidia quem 
dam sttper hona actione apparenie etc. 

Statt des 'fatVErjihit gebraucht Aristoteles auch YtYveaftai u. z. li 
IXsoe Rh. 1386 a 28 Taöra hC SXkoiv •(i'(vi^iva EXsoöitv — beiui f^i 
Bh. 1386 b 34 ü vap aäT^c eotw Ijii/atplxax^; xaE tf^VEpos- i'-f' ^ 7«? ^^s 
XoÄEitai -(LY ''^ f'^^'P *'"' ünapj^ovTt, ävaYxaiov toötov im i^ iTspT^asi nai 

Oder er sagt schlechthin: tö Xui:sI<i&aL iitt Tats äva^tati; xaxojtpaYtatc 
(^ JXssw) Rli. 1386 h 10; h kaTcnü^w: kjA toXi; ävafiiwi; wtnospaY&üoiv 
(= IXewvJ ib. 27; Nik. Eth. 1108 b 1 shi li f(p&ivo; ml Emxatpsxcaia) 
TOpi X6rr)V xai tjSov^v Tag Ejri toi; (3U|ißa£vouoiv toi; x^Xa; ii-poiJ-EVatc'). 

Ein yaivsiöoLt, eine Erscheinung, ist aber dann vorhanden, wenn 
etwas HO angenommen wird, wie es wahrgenommen wird (de an. 428b 1 
xii o5v rpatvEüöat äg-ci lö So|aCsw öiCEp ata&aveTai [j.'^ xaTÄ ouftßEßTjÄ'J?), 
und daraus folgt, dass ein fatv6[isvov xixäv naturgemäß mit einem alo&si- 
V i o & a t, einer Wahrnehmung seitens des Mitleidempfindenden eorrespoudiere 
(vgl. Plato, Theaet. 152 B. Sfi. Tö Si ye rpatviTctt alo&dvEO&at bT-.v; eEAI. 
TaiL Yip. ''■') 

') VgL Zeno et Stoii-. ap. Diog. Laert, VIT !. g. ni: M.ov ;.!» üu% «poi ;;i:niiv «V 
in' Biiafiwv natojiaö'ojfm. Cic. Tusc, IV. 8. 18. Misericordia aegritniJo es miseria alterios 
iniuria laLoranlii etc. 

') Allerdings iiiadit Aristoteles einen Unterschiefl zwischen dem fahco^ai und dem 
alo&drcoäat (ie an. 42S a 6 aiaäijaii plt yag Ifzoi J^ru/iit ^ iri^ytin, olw Öv? xol 



Ist (lios (ItT Fall, erfordert liaa ^^Ittk'id die Wiilirne hniiiiig eines 
Leides, so ist iQ dfn Wnrten ekE ^asvofüvfji Äar-if. eine temporale Beätiuj- 
muiig lies IXeic enthalteji ; denn die WaTiitiehmuiig Ti'rlangt du gegen- 
wärtiges Object (KL. 1370 a 32, Stc* iKvi-jm^ »ccvts ti tjSem t) sv ii^ 
«tfi^ciVETd'ai. Eivfxi ji^povca, vj =v nji -i^iiv^^iftai fiiEVTniiva ^ iv 141 
EXjtftEtv ftiXXtivta • al^&iävov^ai [liv faff t« Kap'i'Jia, [jLj[j.vT,VTa'. Sl tä 
76'jsv7i[»,=va, EXittC'-iuot Se ti [tsXXovT«. 

Der IXeo? hat es alüo mit eiueiu gegeu wältigen Luid 
eines Unschuldigen zu tli uii. 

Ein gegenwärtiges Leid des Helden als Quelle unseres Mitleids uelinieu 
, Liepert und ihre Anhänger, unter diesen auch Zeller ') an. 

Auch Lessiüg sagt im 77. St. anseheinend dasselbe: Aristotelea hemei'feit, 
dass das Mitleid- nothwendiff ein varhartdenea Übel erfordere, dasa wir 
längst vergangene ode>- fern in der Zukunft hevorstthende Übel entiaedcr gar 
nicht oder dock bei weitem nickt so stark bemitleiden Icönnen, tUa ein an- 
toeaendes , das» ea folglich nothtcendiy sei, die Handlung, dm-ch leelcke 
wir Mitleid eiregen iwllen, nickt alv vergangen, das ist, nicht m der ei-zäk- 
lendetL JhWm, sondern als gegenwärtig, das ist in der dravtatiachen Furm, 
nachzuakmen,^ 

Im 75. St." jedoch glaubt er, daaa die Auffassung des Mitleids als 
„Unluat «&«• daa gegenicärtige Übel einea andeivi" Aristoteles „szhwerlic/i 
mmitrauen" sei, und er entscheidet sich daher ttb' die Ansicht, Aristoteles 
habe „alle Leidenickaftm ilhei-Ttaupt, die una von einem andern itiifgetkeilt 
vxrden, untei- dein Wwte Mitleid begriffen.^ Er subsumiert also wie Mendela- 
Bohn die ^milleidige (sympathische) Futvht' unter den Begriff des SXso^. 

Ebenso entsehieden erklären u. a. Döring (a. a. 0. S. 309), E. Müller 
(a. a. 0. S. 3üi.i), und Bamugart (a. a. 0. 8. 15), dass in dem ^Xe'j? auch die 
XÜTfr] über ein dem Helden bevorstehendes Leid enthalten sei. Nuuh 
dieser Auffassung kann em zukünftiges Leid, insofern es einem andern 
droht, ebenso unser Mitleid erregen wie ein gegenwäiüges. 

In der That scheint diese Ansieht aus der bereits citierten Stelle 
(Rh. 1382 b 26 ^opepa iaxw 3aa etp' iTipwv v'.vvip.eva ■^ {j-iXX'jVca eXeavai 
eOTw) hervorzugehen und kann sich flberdies auf Poet, U53 b 17 (äv |)iv 
o5v e-/&p6c 6-/_&fn-Jv , oüSev sXeetvöv O'Jte iiöHöv mzi [lIU.iüv ■xki^v ÄHt* aüiö td 
itai*); ^) stützen. 



' /tl'f'ripol 



U8 dem »«i abi-r iletttlirb hcvvoc- 
ne hn der ala&ian t-ine üV'v ««• 
irrelüvivnti Jesglfifheii ilio aiiJarn 



jtdüdi in rler Tragildie sicli um wirkliche xata handelt, 
geht, diLEs es (iDüh tin 9aireii9ai gebe, hi'i wulcliem 
o'pnois yorlioBden ist, ai» ist dieser Uotersehied für nn 
a. a. 0. angefttlirtL'ii. 

') Die Philuaopliie der Üriechen' II, 2, S. 783. 

') Allerdings bietet ilieB« Stelle eiiiigp gfaraniatisehe Öcliwierigti'itflu. Va.lileri, Mii^ff. 
d. Puft, S. 137: gramnmtka i-atio valiie negkda. Üb e mng venimthet »o^'r^riv ot'-I' iXinrür 
fw liegl hierin nkhü Mitloül [uder Furcht?! MlnBcekeTuha etc. Übt. 8.20; Braüdsflieid 
(l-gHiizt liintoi iitUiHf ntirimt und Hbersetitt : . , »o ist ila», weAtr w«nn ei- ({te Thiti voH- 
bfittj/l, noth während er damit iimgelil, miCteidtrwti'heiul. 



linlesÄon gibt uns Aristoteles selbst ilai-Wjyr , wie er heim IXi»; dos 
tiiÄXiuv Vi'rs.Uu<1eti wissun will. Äutkeliliisü, uixl zvar mit eWr Au.«litlirlic-h- 

keit, die nicht« au wftiisclien filiriy lüsst. Er liüUt'rt sicli im S. Cai'itel fler 
Uhettirik (UMH) & 2'J) im uniiiittplliarcn AiiMi^hluHH« aii t«'«« in' SXktmv 

nd&T, sXseivjl £511, ti 3s ppwi^t'jv ^'to; t = ''*|*sv« ^j iiöiiswa oüt' iXjcfC'jvtB; 
O'jre tie|J.VTj[Jiivij! ■^ ÖXtu; oüx eXeoöot '^ oi/ &|i&tu)g, «Vfli-piT] toig ouv- 

■repoa; eTvat- 57705 ^äp ic&toö^Ji ^atvsaftat t6 voxäv jtpd c,{jL|i!iTiuv 
fflO'.oäVTe? '), ■^ UJ5 [».sXXov fj wi; Ts^ovlc. nai i;ä fST^vÖToi äptL -^ ii,EXXovta 

MÖTjToii; TS t«v icEJioviMtiüv äk! S^a raiaüT«, v.at Xi^ouc x«i 3a« SXX« -cäv ev 
^iji icäftEi Jlvtoiv ot'jv tjStj tsXEUTiüvttuv iwii pi(iXwiT5t t& ^icouSaLoui; 
e'vat ev ujI; ToiouttiLi; xatp'jt? Svras eXesiv^v äjcavta '(äp taüta 5i4 f< E'n'i; 
(patveiJ^a'. [läXXov Tco'.Et tdv eXeov, %aE wc äva£iou Övt'j? xai Iv öfftfaXiioii; 

Iclt habe die gaiiKB Stelle angefahrt; sie ersrbeiiit mir deshalb um ao 
widitiger, weil sie dii'ect auf das tragische Mitleid Beiug nimmt. Wir ersehen 
aus ihr, dass lucht allein ilas absolut gegenwärtige Leid unser Mitleid enveckt, 
sondern auch das unmittelbar Vorangegangene (^e^dvöto SpTi), insoforne 
es uns noch lebhilft vor Ängen steht, imd daa im nächsten Augen- 
hlicke Eintreten de (|i.EXXovT3i 5t4 rax^wv), insolcme es bereits unab- 
wendbar (vjEi) \) erscheint Das «nmittfibai Voi ausgegangene und das 
unmittelbar Bevorstehende ■veremigt suh mit dem absrlut Gin'Onwärtigeit zu 
einem Gesammtbild des icaöo, das auf uns m seiner ^ jlleii Totalitat 
schon wirkt, ehe es noch ganz über den Leidenden heremgibrithen ist. Alles, 
was mit dem jcolöog dei Ltidinden m engem /usammcnhange steht, die 
a7i[iEla, die jrpot4Ei> die Xiipt iwti o^a äXXa tcuv ev t(|) Tax>e Svcwv ver- 
gegenwärtigt uns dab xaxtiv ^^ayivf' t stillt is uns t,anz vor die 
geistigen Augen (npo oijl[i,ot(ov irouij 

Das {leXXtivta htziuhutt also nullt dis /ukunlti^jt sihlecbthin, 
sondern das unmittelbar luid «nihwendbii Bnorstehende^), und deshalb 
sagt Aristoteles nitht ohne <irund oiov fjS /; teJejtcovtw.» Em solcher ^8vj 
ieXeutüiv ist eiu bereits ev tifi iriiki äv, und seine Worte eiTegeu Mitleid in 
uns, insoieme sie toI; uitoxEtfiivon; npdY|j,5;-'3t ivKX&Y«'. (Kli. MOS a 10 ff.) 



I) Nach Teichmöllcr (Ä. F. I, «. U15 f.'i bodi'iitet das r^,» Ü^/idtm naiiU „tur 
Antchammg hr'mgen, d- h. machen, da» man das Vorgeflellle aelil, hört, tinnlick wahrttt- 
nelimen glaubt". — Vgl. Eh. 1411 b "25. ^iy«i i'ij n^o üuuatitr taeza irumr San ivtQfavvta 
.i^HfciWi, ferner Kh. 1410 b 34. in «' Jr^^o uu«aTi.ii' ao/fi- üpiic )'«<■ dn rd jt^hitto- 
(lEm /iüWdp j; /iH-kona, eiur ÄuÜerniig, welch» Kuglpiph darttmt, iUbb yua dein eben 
sich Vollziehendeu eine ganz ttüderu aiunliche Wirkong iinsgeht, als Vuii ilcm 
Hokunftigeii. 

5) Beim ifO(?oi- ist noch eine Huffnung möglich ^vgl. Ö, U'l. Dassolho eagt schon 
Liepert, ('n. a. 0. 8. l{i); was E. MiiUer a. a. 0. 8. 39ü (N.37äJ dagegen «"rinncrt, ist 
niclit im Stainle. Liepert zu wid"rlcireu. Vgl. Buumg, S. II!. 



und «iigleieli itctO^ivx'ii sind : Jkiih wlircii sie iliis nicht, so niiissten sie 
Jiomiäch wirken {e\ 5e jiri, wofJ-iiiSi« ifsivstoi ib. 14j. Sie müssen alao Jen 
öchmerK tlber seine Lage und das auf ihn liereinsliirmende Unglück in (lor 
richtigen Weise zum Ausdruck bringen. Solcliu Reden erweciteu unser Mit- 
gefühl (äkE f3i>V(j(>.oi&ica3'El & aii&6(i)v kü i{f iraftTjcfÄüc Xl^ow. I4ß8 n 23; 
vgl. Polit. 1340 a 12 äxfioiötisvoi twv fj.t[i.i^aso)v -[ffvovtai xcivcsc ai>[J.jrai>sl;) 
eelbst dann, wenn ee sich nicht so vorliält (si xctt [j,-fj outw; S/ei, &<; ö Xi^wv) ; 
denn Sray [«.Iv So^^iaio^Ev 5eiv6v tt (gegenwärtiges oder vergangenes Leid) 
f/ ^oßspf/v (zukünftiges Leid), eij&u? o'Jii,Ttäaxoii.Ev (de an. 127 h 21'), 
Um wie viel mehr müssen derlei Reden Mitleid erwecken, wenn sie ofl'eubar 
den tliatsäehliehen Verhältnisaon entspreclien, und wenn sie überdies durcli 
die 3Ti|j.ela, die jtpct^sig . . r-nX So« BXa töv sv- Uf itsiÖEi Sviwv so' mächtig 
unterstützt werden. 

Daher widerspricht das |ieXXov nicht der Annahme, dass Aristoteles 
als mitloiderregendes naÄ-iv ein gegenwärtiges tjhel verlange; oui- dass 
diese Gegenwart kein matliematischer Punkt ist, dass sie nicht auf ilen 
Eintritt des eigentlichen xaxöv tpJapTwiv beschränkt erscheint. Vielmehr 
gehört zu dem ^ai.vrJ[j,EV&v xax^v das dem bereits unabwendbaren (TJär,) 
Sclilage unmittelbar Vorangeliende und unmittelbar Folgende ^), 
specieil die den herben Sclilag begleitenden itjiasXoi, jcpaSJsi? und W"[ot, die an 
sich schon als xoIq ä'Ktjv.si^imii; ^t^d-j^aai ÖMd'kofa, wenn auch nicht 'f &ap- 
TiTwt, so doch Xuiryjpsi sind und deshalb die Fähigkeit besitzen, auch luimittelbar 
unser Mitleid zu erregen. Es ist ancli thatsäclilich nicht so sehr das im 
nächsten Moment erwaiiete Eintreten des Verderbens, welclies in uns IXeoc 
erregt, als vielmehr der überwältigende Eindruck, den dasselbe auf 
den uns so imponierenden Helden macht (nat [jLoiXwia i6 cmouSatoü; sivat iv 
toi; totoörotc iwi'p&t? Ji'vtac sXeesvov). 

Geht aber das p,4XX(iv auf die unraittelhare, gewisse, daher unab- 
wendbar scheinende Folge, so kann in dem aristotelischen eXeo; 
nicht die Furcht für den Helden (s. u.) eingeschlossen seiu. 
Denn jede Furcht setzt, wie Aristoteles ausdrücklich betont, die Mög- 
lichkeit der Hoffnung, dass es anders kommen könne, voraus; ohne diese 
Möglichkeit ist keine Furcht denkbar (Rh. 1383 a ti öXXi Sei twa eXziSa 
ÜÄEtvai, icEpi öö äiwviwaiv T(]{ii£'.ov 5^' 6 ^äp yoßos ßooXso'cixo'ii; icoisi, na'.tot 
oüSei; ßfjoXe'JETai icEps tcöv ävEXitCaiuiv). Ebensowenig also, als die ol äjtonjp,- 
■sav^Z^^&wt. -^Stj (Rh. 1383 a 4) einer Furcht i^liig sind, können z. B. die 
■^St] teXsutiüVTEc eine solche empfinden ; und wo der Betheiligte für sich selbst 
nicht mehr fürchtet, wo er selbst schon iuE'Jiu^iii'^o; Kpöc tö p-eXXov ist, dort 
»ollten wir. die oii\i.i:äTiwce<;, für ihn fürchten? Oder hegen wir etwa noch 
eine Hoffnung, dass der Unglückliche gerettet werde? Hegt sie denn der 
Chor in Antigene noch, wenn diese zum Tode gefülu't wird? 



I) niese Stelle iet vcrschiciien aiiBgt'legt wnrJen ; vgl. Upbpi 
Anm. 2.i, Ü. 5« und Bauintrart a. a. 0.. S.47 f.; femer TeiohniÖl 



if-S 



Übers. (1. Potflik. 
, a. Ü. 11. S. VA. 



Utiii docli mnsa auch bei der i'iirclit für den Helden, insofeme flie 
eben l\irclit im wahren Sinne des Wortes ist, eine EXitti; ouTvjp'lo^ vor- 
lianden »ein. 

Verschieden von der Xöjrrj sici 'faivojAiVii) Yaxtj) ist die Xüitij iv. 'f av- 
Tailac |j.4>,J,ovTo? hxao'J 'fftapnxoü vj Xotttjp'/j, also das irolflrj; der Furcht; 
denn die f^vraoia ist etwjis anderes als die aiaihji'.; (de an. 427 b 14, ^av- 
Taaia 7ip szspm xat ab9i|i£iuc xai Siav&tas). Das Leid, welches unsere 
Furcht erregt, ist also kein wahrgenommenes, es kann nicht gegen- 
wärtig, nicht unmittelbar vor unseren Augen sein ') ; vielmehr ist es, wie wir 
aus de an. 428 a 1 (sl Z-f] iativ ij rpavTaota, v.aü'' rjV XS^oiisv fd'^-zv.fjiid -m 
TJfüv ftivsa&cii) ersehen, ein fdvza.'zji/t, ein vorgestelltes Bild, das inso- 
fern von einem wahrgenommenen sich unterscheidet, als es ohne u>.7i ist (de 
an, 432 ti -(äp tpavtctafLatct fiairsp alaSr^fiaiä sati jtX-^v ävsu »kr^i). Die uXtj 
aber verleiht den Dingen die physische Existenz (de an. 403 b 2 ö [i.ev väp 
X^yo; ei5o; to5 irpdTp-ai'ji;, ivä7Äi^ 5' Etvat Tiötov ev 5X:(j totc^Si, sl l'aiai' 
vgl. Met. I, 3). Die Bilder der Phantasie, die fj.vzdf^^.ij.z'x, haben also keine 
physische Existenz , sind aber sonst der Form nach den Wahrnehmungen 
ähnlich (de an, 429 a 5), und deshalb kann Aristoteles Ehet. 1370 a 28 di& 
Phantasie eine Art schwacher Wahrnehmung nennen (-^ Se tpavtaiia efrciv 
aToS-Tjat? Tt5 äa&svT^i;, ä4v rij) [leiivvjfiEviii xaS Tip IX^tl^ovci äxoXöU^iäv 
(favta^la Tic o5 [i4|j.vT,Tai ■>] iXiriCsi)- ^^^ *^'^ Wahl-nehmung, so ist auch 
die Phantasie eine Quelle von Lust und Unlust {ih. 27 ff.), insofern 
in den vorgestellten Formen (eI'Stj) für das denkende Vermögen das Be- 
gehrenswerte und das zu Fliehende bestimmt ist (de an. 431 b 2 
tä ji.iv oüv eÜSt] tö vcpTjTixdv Iv TöX; ^avcsionaat voeI xat lü; ev ^xstvot; SpirsTat 
auTij) T'l Slmwöv Ttat (pEUXTOv, ÄKi eätö; t '^ i; alod:^ TEiüi;, oiav mt ■uww 
(favrao|i.äTmv ^, KivEtia'. .... ötJ Se Toig ev rj| '{'ü/'jj ?pav:5!a[J,aotv ■^ voT]|i.a5w 
MTitep öpiüv Xo^ECetki "Adi ßooXsÖETai, xä [isXXovta ^rpo? ^i jtapövTi- xai 
Stov eirfi üs ^XEt tö 7jSü ■^ XoffTjpiv, ^vTaööa 'feüfsi. "^ Sw&xe'.). 

Das (pävtaa|Mt, das unsere Furcht eiTegt, erscheint uns demnach als ein 
Xujcvjp&v und zwar — was entschieden gegen D ö r i n g spricht — nicht als 
ein unbestimmtes, allgemeines, sondern als ein ganz bestimmtes ti, da ja 
Aristoteles ausdrücklich (de an. 427 b 23) erklärt; v-axct 81 rijv favtaaiav 
woaÜTWi; ^o[i£V ß^TOp äv eI d£(&p,svot Iv 7pa!p^ li Seivä t] öoLppaXEa. 

Ist aber das Leid , welches unsere Furcbt erregt, deshalb , weil es ein 
Erzeugnis unserer Phantasie ist, kein gegenwä-rtiges und kein 
wirklich vorhandenes, so kann auch das auf der Scene wahrgenom- 
m ene xaxGV !fÖapii,Ääv ■^ XuTcijpiv nicht die Ursache unserer Furcht sein; es 
ist vielmehr ein anderes u. zw. wie aus [liXXovto; x. erhellt, ein zukünf- 

') Yg[. Ariat. Drei Bücher über die Seele. Übs. u. erl. von J. II, v. Eirchraaiui, 
K, 231. A. gibt hier »eine eigene Anttcht Hier die Einbüdnngikrafl ; er fassl nie als eine 
Bewegung wie dai Wahmehmeii, die aber eintriU, ohne data der Gej/enatand gegen- 



tiges ') (vgl, 1384 a 23 irept iSoSta; ^avtaata lith ij ata/üvT) und 1383 

b 13 SiTUt hii oftoxövTj X6rQ u; ?j t«pax''l 7cs{>i tä eic aSo^tav tpatvÄfLsva 
^ipsiv Twv xamüv mit Stobaeiis (eii. Wachamutli, II. 30, 11): fi^ov S' iiVai 

Bä£7]5 'Cö xivrjtix&v [xai] itpoTpaiov i/ti'iarji; toö Sviioi; aütö 'fsunröv swat. Aiitiph. 
2 a 7 tfö^ai: twv Emtfspo|jivwv xanüiv). 

Doch darf dieses [viXXov xax'jv niclit in allziiferne Zukimft gesetzt 
werdeii ; denn das Entfernte erweckt in uns keine Furcht (Rh. 1382 a 25 
za. fip jtöfjpw ^'föSpa oü ^oßoüvrat. vgl. Eud. Eth. 1229 b 15 tstüta ((foßspä) 
[).evTOL jcXrjatov te ^aivö|i.Eva itai p.'^ xöppw), sondern eher öiipaoi; (Rh. 1383 a 16 
m TS 7äp äwptioc svavttov Tiji ly&ßm xa! tä ftappaXsQV tiji ^oßeptp ■ ßnis jigrä 
^avtaoias :^ eXxi? tiöv aMnrjptiov (5); S"[YÜc Övrwv , tüiv 5= (poßspöv ^ p,-^ Svrwv 
T] jrippM Sviwv ■ ^QTi Sl öappaXE« ta it Bstvä TC'Jppm ovta vud rä. ftap- 
poXcix ETf'''^' vgl. Mag, MOT. 1191 a 33 eI votp n^ töv eIc B^arov stoc xivSuvov 
p-Vj tpoßelTat, ouiriu ivSpEio;). 

Ebensowenig aber darf es allzunahe sein, so dass es bereits unab- 
wendbar scheint, sondern es oiuss, wie bereita erwähnt, Raum für die iXxU 
awr/jptac vorhanden sein (Eli. 1383 a 5). 

Wenn also Aristoteles erklärt, die xaxä y^apTtini tj Xairtipä erregen 
erst dann unsere Furcht, lav p-vi icöppw iXXä aüVEwo; ipaEvTjTat w^ts ji^XXesv, 
so heißt das, es müssen bereits die Anzeichen des nabenden Unheils 
vorhanden sein (Rh, 1382 a 30 Sw »af zd. aif]p:,sla twv TOtoöiuv ^oßepi ■ Iytüi; 
Väp ^aivEtai t-i 'fj^Epiv ■ toöto väp equ xWSuv'js, ipoßspriö itATjOL- 
atjpöi;. ^ Vgl, Eud. Eth, 1229 b 10 xai -[äp xtvBuVoc eicE ■cole Towtkoi^ 
Xs^ETaL p.-ivoti; twv ^oßspöv , orav iiX-rj-Jiriv ^ tö t^? totaünj? fpftipa? it'jiTj'cixiv. 
^atvETcii SJ ÄivEüvoi;, oiav 5rX'/]a(ov yatvTjTat. — Mag. Mor. 1191 a 3Lj It Se quo 
^v Tij» Tü/övri Äoi icavTl XP'^^'P) '''^^' ^^ 4* ^'' f 'jßt>- 'W' °^ xivSovoi 7cXyj3(öv s ntv) 



') Dass das gefQrchtete Ltiid nur eiu zukOnftigei 
Terständlicli, nnd ich gestehe, dass ich mieli wunderte, ■ 

kommen konnte, ifößo^ beziehe sich aneli auf gegenwärtiges und s gar aut 
gangenes Leid. Diese Ansieht stützt aifh auf eine Stelle au« Herod. (III 14), auf die 
von Aristoteles so ungenau angespielt wird, daea selbst der Name des betreffenden Königs 
verwediaelt ersclieint; es rauss also auf das ini tu vUi dyoiiivfi ini tdv »avarov 
nmsomehr Gewicht gelegt werden, seihst wenn der Sohn des Paamnienit nach Herodot 
nicht zum Todp geführt würde (er wird es aber auch dort); die Umstände, welche 
Herodot sonst erwähnt, sind fttr die Erklürang des Aristoteles in unserem Falle nnhranch- 
bar, da der Philosoph sie nicht berücksichtigt. — Das iyyv^ tnü ätivaS övrot findet seine 
Erklärung 1386 a 33 und b 6 f . (,>t. = «ai 1381 a 21 ; niit(»> auf fhovrtt,). — Dase rä (Tf-vd» 
für noiiei« (i.vnijpor i') if9-rcf,T möv genetzt ist. kann nach Nik. Eth. 1115 a S nicht 
befremden; es bezeichnet eine bestimmte Art der nana, die unter gewissen Umständen 
Furcht {»öfJo? Äfpi Ta rfewa Nik. Eth. 1128 b 12 im Gegensätze zu fößot aSoHai;) oder 
Mitleid zu erregen im Stande sind. Die änvä können allerdings vorhergesehen werden 
(1116 b 35 ovdit Tw> duröit jipoopwvrai) oder gegenwärtig, ja selbst vorüber sein 
(Nik. Eth. 1101 a 33). Daraus folgt aber nicht, dass die Furcht es mit einem gegen- 
wärtigen oder vergangenen ittvör za thun habe; ein äimd ndoxmi (Poet 1453 a 21) oder 
«MovSoie kann keine Furcht mehr vor dem gegenwärtigen oder vergangenen intöv empfinden 
(vgl. 1383 a 3). — Solche Schlüsse können unmöglich die klare und unzweideutige Be- 
stimmung des Aristoteles, dass der tüßo'i aus einem »««o« nillor entspringe, umstoßen. 



hie Pnreht sptxt mithii! tue l)08timrat« Oofiilir dtis Eiiitritt^s eines 
lii'st i mmtL'Ti xotÄiiiv Torniis. ilesstm ithiei« licrt-it« walirncluiihar sind. 
Nur in liiesem Fallo kann ja das gr^Iilimtno wlrklit-li erwartet wenlcn, 
lind üiir in diesem Sinne kann ArisUitelps Nik. Etil. 1115 a ij Kageii: Tr>> 

Rs ist deranacL durchaus nielit znJallig, wenn Äristotelus in der 
Uhötorik au3drftekli(0i bemerkt, dasa ein Mensch uns erst dann furchtbar 
werde, sobald er außer dem Willen wich noch die Maeht, ims empJiud- 
licli zu schaden, besitze. Was Rh, 1382 b 1 von dem Furchtbaren der 
äfjETTj üßpiiofiivT] gilt (S^X'iV YOtf' Sit icfioatpEliat \ih, E-cav üßpiCTjTai, ästj 
S6v«iat 51 vöv), das gilt von allen Arten des Fnrchtliaren, weshalb 
immer wieder die beiden nothwendigen Voraussetzungen des tpopspiv, die 
3tjv5([xs; (xatpöc) und die ^mKfirnQ (itpoatpeati;) aiisdrricklich hen'orgehoben 
und begründet werden. Und dies geschieht zu oft mid zu iiachdrflcklich, als 
duss ein Zweifel darüber obwalten könnte, dasa nach Aristoteles ein Pnrc^lit- 
biireg, dem eines dieser beiden Momente fehlt, gar nicht esistiei-t. 

Ohne bestimmte Stiva]iti; toQ ^ftsfps^u ^ Xnxetv gibt es 
keine Gefahr, o li n e diese keilte it p 'j t 5 o x t ot x ^ x ri Tj , ohne 
di esc keinen ^'jß'»?. 

Der bloße temporale Unterscliied des naxöw (foßep'-v und v.. eXssivjv 
ersehriptt; die Fraf(e, um die es sieh hier handelt, aber bei weitem noch 
nicht; der wesentliche Streitpirnkt, hinsichtlich dessen sich die Meinungen 
dia.melrid entgegensteilen, ii^t vielmehr der: Kennt Aristoteh-'s ledij^üHi eine 
,Fnrcht ffir uns" oder kennt er neben dieser auch eine , Furcht fflr 
einen andern"? Oder mit anderen Worten: Ist das wxv.v/ 'ft^ap^wl\' ^/ 
Xojrijpriv, welches die Furcht irgend eines Menschen erregt, lediglich ein 
(foßspriv aaoTfj), oder kann es auch ein ^oßspöv iziptf ') sein V 

Lessing, Kock, Bernays. Döring, Mflller, Brandis, 
Baum gart, Wille erklären sich entschieden für das eratere ; ihnen gegen- 
über Ueberweg, Liepert, Zillgenz, Zeller, Siebeck, Philip- 
son, Eg^er und neuerdings Buning ebenso entschieden fflr das letztere, 
indem sie behaupten, Aristoteles habe unter der tragischen Furcht nicht die 
Furcht für uns, sondern für den Helden verstanden. Auch die vermittelnde 
Ansicht Susemihls S. 58 und Manz' (S. 51) constatiert eine .sjTnpathische 
Furcht ftlr andere" neben der unmittelbar auf uns gerichteten. Die sonder- 
bare Ansicht über die tragische liHircht, welche eyer {Studien über tragische 
Kunst 1860 I S. 38) ausspricht, kann übergangen werden. 

I) EuJ. Eth, 1228 li 1) ff. Die Frage: aoia nvt vno/ihci Ü nräi/iTin: ni/mfr nö- 
wpo» ta iniTiü ifutlnin J id lrzi{ii.i: heweiat, (laES (lic Alton i^iiie Fnrclit l'Qr einen 
anfieni wohl kannten; eine dr/S^üa in Bpnag auf diu ^oßnia itii-m seUt ja 
ebieu flo/Jüt vur (lern fremden Leid voniua (Nik. Eth. IU5 a 7, 1116 b 2!) ff.). Daran 
änilcrl ilcr Umstand niflita. dass im Pulgeudeii erklärt wird: «' iih Jij iri iii(i^ foßtffn 
vMh aftii'ov faii «* i'r 'trai. Denn in der Eiid. Eth. Wird fine Taiiforkcit nnr inso- 
funi aiiurkaniiti als sie sich tii der Utandhaftig'keit todh ringen den llofulirt^n ge^nülier 

&U^Urt(122!*l> 2iiai äij *ai ä^nnä oxtilät lä,0T T17« äyf(;fini urtt, rö nf (it lu* »liiiato* 
K..i T-j,' Ai-i/i TOtntv J.i;r<,r T/«. n-^O- 



Wie'be!Hitwiirti;t nun AristiitnleH dipse li'mguV Ju der Dt'finitiou selbst 
sprii'ht uc sinh über die Person, wnklier iliw furcliterregendL'. xax'jv lievür- 
»telil, gnr nicht aus; aus diesem St^hweigoii kftimte man scliliüßi'ii, Aristoteles 
ln-trnolite i's ftlw sotlistverstiVndi ich, daas ein Luid, widclu* nnsfirü 
Fiirdit L'mif^t, nur uns sislliüt hfvorstbium kfinito. In dov Tkit sa^ er 138li a 27 
klar Sfwt i.^' autiöv tprjßriövtoi, und diiniifc strmde, soweit mau aus einer 
eornipteu Stelle eiiieii Scliluss ziehen darf, 1228 Ii 12 der Etliik des Endemos 
im Eiiiklang : li Se (fößepä (nach Bouitz) ^^ßou noi-^Ttxä exatati;) ^ (p^ßspaL — 

litdt>98en mai'ht Aristoteles Rh. 1386 a 7 die Bemerkung, düss wir 
ein Luid, welches einem der Uiisrigeu begegnet, ebenso emvifiuden, wie wir 
es fi'ir lins selbst fiihlen wilrden'(eXE'jü'3t Ss töö; te 7V(u[j[(i.o!)s, sAv [i-fj otpiSpa 
=YYu^ lüitv OLÄEL'lTfjtf JtepE Bi Toiitoui; wajtEp icEpt aüioöc [i.sXXovta; 
e/ob3t). Er constatiort damit, dass in gewissen Fällen ein rpoßsföv et^jk^ 
(hc. outEiirrjtt s7Yt); Bvri,) auf uns dieselbe Wirkung haben könne wie ein 
^oßEp'jv 7j|i,iv a'JT'Äs- 

Audi hei andeni AlTcctcn finden wir, dass dieselben durch ein noxiv, 
welches einen nnN N a lic s t e b e n d e n betriftt, ebenso erregt werden 
können wie durcli ein iierHrmlichüs Leid. So beim Zorn (1378 a 35 wd E« 
ooTÖv ^ tinv an-zrj'i tiv* v- uEirofvjxEv ^ ^|i,EXXev) uiul insbesondere hei der 
8 eh am (13b3 h 18 ävi-fi^i awx'ivEoihai eirt toti; xototit'ji? ™v xaxwv Si^a 
alo/pä Bo:itEl etvat f; aöt;i]) t) wv yi-jöv-ciCel). 

Die Kcbam ist aber dev Ftmdit nabe verwandt, wie sich aus der 
Defiaitiou Rh. 1383 h 13 luid der Bemerkung icEpl ä'^oHai^ ^avta'^ia 
iativ ij aloy_>jvrj 1384 a 23 ergibt. .Ta sie wird Nik. Eth. 1128 b 11 geradezu 
als eine Art Furcht bezeicluiet und mit der Furcht nspt ti Ssivci in eine 
Parallele gestellt (öpiCsrai •/oöy ip'lßix; itg äSoita?, äicTEXsltai te nj» 
TlEpi Tä SeWÄ ^üßll' IC^.paTcX'iQ'llOV X. t, X.'J. 

Kfi wird also, wenn ein a}jYfj,Lt uvi, oi'i tpp'ivriLSL in jeuiandem 
„eine Art Furcht" erregen kami, wohl auch eiu Setviv im, o5 (ppovttCst 
dies vermögen, um so mehr, als wir dies, wie wir oben gesehen, boi den 
Blutsverwandten ausdrücklich constatiert finden. 

Denn auch die Geschicke der Freunde berühren uns nicht minder 
als die der Unsrigen (Nik. Ktb. 1101 a 21 -cas Se im «itoYivwv xö/a; 
xai Tiüv tpiXiov äxäVTiov tö jiJv [i,Y|5oTioiiv au ji-ßaXXEaöai X(av ä^tXov 
(psivET«'. ii5lE toLtc 54£at(; evosvti'jv), allerdings mit dem Unterschied, dass ein 
schweres Unglück derselben uns tiefer ergreift als ein leichteres (ib. HUI 
a 28 &. 5-^ ita&oiicep vjjX twv nept aoTÖv äi;')j(Vi(nä'ctov tä piiv I/el ti ßptfto? «ai 
pumiv itpig T'Jv ß(!iv, tä V EX(X'fpötipFit<; ^oixev, o5t(ü IHK lä 5tEpt tö'jc ytXouc 
öp/jtw; ajcavtoi;, BiatpEpEL Se töv icaööv cx.aitov JcepE C»vta; t) tEXEU'rij'^tx'rtac 
fjijli-ßa'.VE'.v icoXu [läXXw -^ t4 7rapav&p.a xaE Ssivä xpoüiEalp^^eiv ev tats 

I) Dieselbe Dnfinition fiiiik-ii wir liei Plutn 57.S |4:l(i| ain;fi;n; ifd|?off ^n-i wfooclniitfi 
mM..|;«v), ferner bei Rtubacos (cd. Wa.'lisiirnth II. S. 92, 3) — n.t«x'"-i J' v^ß«i nJo«»«- 
bei Iptitrrcn wirii datier ilie Scham unter die Furtljt EuLsniiikTt: vnii di rar ipiifiuf (il««- 



tpHTiiir/iaR; ^ fifi^tts^aat). ~ Die WflhrP FreniidMcliaft besteht jn in der 
f,AHa*lehnung tUr Selhgtltebe auf anders'^): NJk. Etil. Ußli a 31 
spö; %% Z'jH '^iX'jh t/tvt (ö'in£[i ^pö; swtow (lip-v y*P ö tp'l'ji; äX^d; oiÜtSc). 
Vgl. 1170 h 5 ff. — 1171 li :W y/i.{ w? ^cf*'); iauwv £/st oww 5i«E irpöc töu 
^iXöV. Klict. 1381 a 10 cn-irs aTC=p oiittji xai ^tXXip ßo'jX'jiiävO!; toiki]) ipaiviroi -f-Xo; 
iivot. Kiiil. Etil. 1240 b 1 ff, — Damm wird als Kriterioii der PrPiinil- 
Boliaft in (3or Nik. Etil, wiederholt das TUY/atpstv und das luvaÄTsiv 
(i'jvYJSei&at und T>vi/i>ETdo;t oder otlU,uIt£^'>l'^aO gniaiijit. Vgl, Kh. 1381 
a 4- lind KudPin. Rth. 1240 a 30 ßoilXstat fäp itciXtTtä -(s o'i [iovot tuXXu- 

Des Ii'rPiindfis Schande ist also — ob tkct' äXi^ftsiav oder twctä S'y£«v 
(Nik. l'UIi, 1128 h 23) ist irrelevant — meine eigene Schande, und ich 
oitiiifinde' bei der Vorstellung deraeUieii Scham, Dcagleiflicn iat des 
Nahestelienden Leid iiiicli mein IiGid, insfofern ich als Liebender ein 
•lüv^tX-föiv vÄz Xw/jpoi; {IWi. 1381 a 5, Nik. Eth. 11Ö6 a 7, 1171 b 30) 
bin ; ein Unglüi^k, das ihm bevorsteht, fürchte ich also nicht bloli ffir ihn, 
SDüdern aneh l'fir mich, weil es mir webe thnt (also ein Xo5iT|p'iv ist^), 
ihn leiden zii sehen, kurz, ich fürchte in dem Unglück, dem er 
entgegengeht, zugleich ein mir selbst drohendes Leid. Auch 
diese Furcht ist eine Xiixtj ex (pavtarsia.; fi.sXX'jVTfj; xol-a'jü 
Xoicv]fjöü. Und sie ist edel, sie Usst mich ebensowenig feig erscheinen als 
die Furcht (-or Neid und ähnlichen Dingen (Nik. Eth. 1115 a 22 clSe 8^ 

Die Furcht für eine« andern wurzelt also in der Besorgnis vor 
dem XuTTTjp'lv, das für mich in dem Leiden desselben enthalten ist, also 
vor einem xax'iv Xumjpöv, das in dem kommenden Unglück das andern 
indiroct mir selbst bevorsteht. Je näher dieser andere mir steht, desto 
intj?nNivi'r ist für mich das Bsivöv, je ferner, desto mehr verlißrt es an Stilrke. 
Und die 'f'-Xia ist der Maßstab dieser findirecten) Furcht. 

III. 

Und nun, was bedeutet ?Xeoc und 'f^-ßoc in der Poetik ? 

Es handelt sich bei dieser Frage schlechterdings imi nichts anderes, 
als um das xaxov Xuiqpöv, das wii- in der Tragödie fürchten oder mit- 
fühlen. Dieses xanov muss: 1, ein solches sein, das auch uns treffen könnte, 
CS muss uns wirklich als Leid erseheinen''); 2. es muss, um unser Mit- 

') Zelkr an. Aufl.) n 2. S. G71. 

=) IHis »("uV, weichps mPine Furnlit rrregt. Innaa ja kein ifO-aiirianv sein, i-s gfiiü^l, 
wenn es AipnijpuV ist; das drnliendp &?llirliHiil iiii'iiHT Aiigi'IiOrigren ist. iTsti'iv? andi iiidil, 
da* letKliprc ist. abpr anch ilas ÜPscliick meiner t'reimde. Es giU liaJier üiuli verstiiiedeiie 
Grade der FiiiTht nnd des Piirditbaren. 

■'') V>;l. S. 8 lind S. 11. 
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leid IV erreg^'n, oineii zweiten unverdient trpffen; 3. es nmSH nn» iMvcct 
odor iudirect, aliei' ifiienfalls nahit bevwsti'liyri («Tte |i^y,Xiiv), um tmsere 
Furcht 7M errogen. 

Die wichtigste Stelle, ilie kein AiwIegLT umgeli'-n katiii uini dii* kii dt^n 
mniatdinstritteiien in lüe^er Praff« gcliilrt, ist Powt. 14ö;i a :i o (lsv '(ap 

Die Bemerknng, dass der Mensdi, welcher unser Mitleid errflgen S(dl, 
unverdient leiden mfisRe, dass also nnwer Mitleid sich anfeilten ävsSIto^ 
beziehe, stimmt mit vielen andern Stellen des Äriütoteles übereiii, so mit 
Rh. 1385 b 14. m-, 1S86 b 10, 1.3, 27, 1389 b 10; vgl. Mag. Mor. 1102 b 
23, Stob. (ed. Waf^hsmutb) TI, 92, 12; Pseudoplut. vita Hom. c. CXXXD. 

Itocli darf man äväSio; uicht iii dem Sinne von „ahsohit unschuldig" 
auffassen; ein Mensch verdient sein Ungiflek auch dann nicht, wenn ar 
es durch eine ä^a^izia. (Poet. 1453 a 10), d. i. einen Fehler seines Charakters*), 
oder durch em ä[i.otpTTj|j,a, einen Bpeeiellen Fehltritt, versoJmldet hat. Nur 
niHsa dieser Fehler odor Fehltritt, ein solcher sein, dass er eine -/.axla xai 
[«,0/ftTjpfa (Poet, 1453 a l'.Vi'ce Sii »axtav wi |i.oy&v|[>tav p.sTapa)J.[i»v 
sie T^v 3i»«u/tav, öXXi St' iiiaptfav iivi) ansschlieüt, was schon durch 
die Worte ä^pziv und äji-iiprcjiwt auwgedifiekt ist. Denn ein äiLd^jUi^i erit^ 
springt keiner irowjCiia (Rh. 1374 b 7 äiMtpr^ji-aTO Se So« [».v] TtapatXoYa itai p,*^ 
dutd Kowjpfflc), iii-xpifi aber, nai'h der Lehre der Peripat^tiker (Stob. IL il9, 
Ifl) der ■xatipt^u>^^s eiit^e;,'engcset7.t''). bezeichnet eine fehlerhafte Seelenvoll 
Fassung*), wie ans Nitli. Kth. 1115 b 15 hervorgeht (^-fivvsTa'. 5/| tww ä|i.«p- 
tidiv Y( |j.sv Ort ö m ÖEt l^tipEUat), ^ 51 Ott oü'/ w; Bss, -^ 51 Öu lü^ 5t£, ■^ n 
Twv towÜTwv), also eine bestimmte s^i? (Nik. Eth. 1105b 25 l£6tc Be, xa*'«^ 
scpö? TÄ B'iftT) ^/otisv EU ^ *«wöe n. t, X.), uud siß wird deshalb der -AaTih. 
— ebenfalls enie Ib-i Rh. 1388 b 34 ^ und der [«.o/aTjpia gegenüber gestellt. 
8o ist die «[j.apri'» der Antigene deren ^viXTjpörrjc (Ant. V. 471, 473), durch 
welche sie den Zoni des Kreon reizt und dessen iSixvjp.« gegen sie ver.tnlasst. 

Eine ffjij'pTta, die noch keine xaxta (Bosheit) oder [irj/aTjpw (Schlechtig- 
keit) iniohiert, ist verzeihlich und daher filhig, eXeq^ zu erregen, der ja öfter 
in Verbindung mit tjvyv(Ü[),tj genannt wird {Nik. Eth. 1109 h 32 Ini 5= tms 
ÖKOU-iio'.? {jii&zni ■Äcrt xpaSsii] oaTi^iii\>.rii, sviote 51 xaE eXeoo ("7L-[vr/|jivou). 
IUI a 4 Ew totitotc -fäp xcti ^Xco; itat auY7V(i)jj.7]). Dies ist nur der Fall, wenn 
der Mensch etwas ivvödiv äxoDoiioc npiircEt (Nik. Eth. IUI a 2]; denn 
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duitn fehlt ilie momlischi! Verniitworlliolikcit, da man mir x«ä itf/oalpsTiv 
geredit (lliM a 1 E.) oder schluclit (1135 h 25, vgl. Bli. i:t:4 a 11) ist. 

Dnabsu-Iitlii'h aber (äTwiiat'-;") ist ein« Tliut, weiiii sie gezwungen 
Ofier unwissentlich gescliielit (Nlk. Ktli, 1110 a 1 SoxeI Se änoüv.« sivxt 
t« (iE« ■fl 5'.' ä-ivr,wiv Yi-fv^fj-Ev«. Vgl. ! I lu Ij l!i, IIb. l:i7H li üa ff., 1:168 h Ü). In 
voller Üboieiiistiinnumg bieniit liuzeicbTiet es Aristotelca Poot. 1454 a 2 ff, 
ds die .bessere' Composition, wenn der DieJiter den Helden eine iinlieil- 
volle That iinwissentlicU {o.ivjwvco.) ausRilu'eu lässt. 

Trotzdem schließt er aber eiu wissentlißhes i 5 C ä tj |i o nicht als 
untragiseh ans (Poet. 1453 b 25, 1454 a 2); atieb in diesem Fall kann der 
Held als ein wd^toc erscheinen fNik. Eth. 1134 a lü lottv kZixmvza. (ii^xw 
ÄSix'jv iiva'.)' ^™" ß'' i" 'is'' I-eiden Schaft handelt; denn dann tj-ägt 
derjenige die ydiiild, der sie erregt bat (Nik. Eth. llSr» b 25 5tö naXws tä 

Man denke an Orestes oder Medea! 

Dwr Held ist also ein äv«£iöc, insofern er entweder 
gl' äyviiiav oder in der Leidenseliaft linndelt. Dadurch alifr 
i « t er geeignet, unser Mitleid zu erregen. 

DaK SchickKül des Helden imiss aber auch geeignet sein, unMCi'e Pnrclit zu 
en'egen, und dies ist der Pall, wenn er ein Sjiowg ist. Nun kann einer in JiieJiP' 
faehar Weise ein Z^riioi; sein: Rli. K184 all rj\i.'Amz Bi Xt(ta öiiosibetc, 
jicUtaq, ^Xaaq, m-c^£-/si4f rAutq toö; ej tnoi). VHHi a 24 ital tou; f.piou? 

1387 h 25 öiioföo; 5e X^yiu ä^t« -fevos, xmä iii-jiheLUV , xad" YjXi.xtav , xaft' 
e£iv, xaii Söjav, nori tä 'kctp/ovra, 1388 a 33 JCifjE toi? öpfoDi; Tji 'frtiet. 
Mag. Mor. 1104 b !'; Nik. Eth. 1102 a 11 xai oXiu? h Toi; öii.otoLt; oatp 
oixE'.itEpfji -/.il SU fevETVjc ujudfi^'j!»-!! iT^p^oVTEc äXXi^Xouc xai Saip ei|j.0Yj&£a- 
■cepoi 0'. Iv. TÄv WTWV xi.E '^livtf.offoi xai jtacSsa&IvtEi: öiioien;. 

Welche Art der f;]jL(jiiTT|!; in der Poetik gemeint sei, ergibt sich aus 
1453 a 7 EtjTt 51 t&ioöto; £ fi^^te äfierg Zirtfi^iav xaE Swato^üv^, [J:.VjT:e 8iä 
xax'.av xai ]ioj['dTjpiav [i^TKßoEXXuiu st? ■^v Suatuxtav öXXä 8i' ^ji/tptfav zi'ji 
und dem Zusatz ib. IG ■^ ötou El'p-rjTa'. ^ PeXtEovoc |j.!xXXov -^ x^tpovoi;. 

Der tragische Held soll also weder ein durchans Imaxi^Q (vgl. 1454 
b 8 ff), noch ein a-flSpa jtovijpi;, sondern ein 6 ji o ^i ft tj c, ein Mann 
von gleicher moralischer Bosch affenheit, und zwar im Vergleich 
zu uns eher besser als schlechter (vgl. Poet. 1448 a 18, 1454 b 9) sein. 
Ein solcher ist aber in der Hegel auch ein ö[io jcaöiji;, ein Mann von gleichen 
Emittindungen '), vgl. Nik. Eth. 1161 a 26 'Ä t'jijj'jtoi Se öjj/iTca&ets xat öiio- 



') S. Plat. Gorg. 510 C -l^i; 



vgl. ri'at. a-p. V. 404 D J.!rt.;t 






. (ib. IM -i ..rt,;. „: 

t-tfifw. Unmöglich 



Dieses Verliältnis ist iiaturgemäß ein wecliselseitiges , und dm-nm ist 
auch der Zuschauer dem Helden gegenüber ein öji-oxctöüiv; er empfindet daa 
Jewöv, das diesem droht, als eigenes Sew^v. Dies stimmt ToUkomraen mit 
dem oben (S. 24) Gesagten tiberein. Denn auf der Gleichheit ülierhaiipt, 
iDsbesouderc aber auf der Gleichheit des Charakters beruht die 
Freundschaft ') (Nik. Eth. 115G b 10 itäaa fap 'fO.ia 5i' äYaSV'Jv Irsvjv vi 
Si' ^Söv^v, ri äTu^öi? -q t^ yiXoüvtt, xat xaö' fj^otiTT^tot ttva). Vgl. ßli. 
1381 b 14; Nik. Eth. 115ü b 6 (reXsta 5' eotiv ■^ twv ava^v ipiW« xal 
xat' äpET:-fjv ö[j,otMv X. t. X.); 1157 b 1; 1157 a 10 (icoXXol 3' oü Sia- 
H^VfiUdw, iÄv EX Tfjc oüvijS^tas ta ^ih; OTEp^wiiv, fjjj-o-^dEic ÖvtEi;), und so 
Heben wir denjeuigen, in dem wir einen uns entsprechenden Charakter 
sehen, auch ohne persönliche Riickaichten, da, was von dem Hasse 
gilt {Rh. 1382 a4 eäv fäp unoXa nßoEvw|jiev eivai toi6v8s, |j.ifioö|j;£V 
«. X. X.), auch von seinem Gegentheile, der Liebe, gelten niuss. (Vgl. Rh. 
1371 b 14 icivia tä au-f^EV^ xtxi SpiOia ^Si« wij.Eitt tö icfiXt), owv av&pwjtoi; 
ävi>p(dit([t (daher rfiXavä-pwjcta) xai "mroi; ijucij» xaE v=cjc vi«]»). 

Aus dieser Liebe zu dem Helden entspringt unser lebhaftes Interesse 
filr eine gute Wendung seines Geschickes (vgl. Mag. Mor. 1210 b 23 sioiv 
Se 5w[ Totaötai (fiXiai g£ ö[t.oiojcodEta(;, eä toö TKYadov ßoüXsn&ai twi ehai), 
ein Wunsch, den Aristoteles 1453 a 30 ausdrücklich bestätigt: SEutepa 8' ij 
!Cp(i»T7j X£70[iivTj urtfj ttvwv Eonv [wiaTai'.cl Tj SijtX^v te t^v aii^iiaatv £/'Joaa, 
xadäKsp ^ 'OBd^oELa, xai -CEXEutiJuia i$ ivavtfai; toli; ßEXtioat xai 
/stpooiv. SoxeI Zk sivat icpwr»] ötä ttjv twv ösoEtpwv aoftevstav . öjtöXou&oöai 
■[äp ot TtOf/jiai xat' eüx^'' JtotoävTE? Toig fl-Eaiai^, ?ou 5e oö^ outvj <:^> 
«Ttö Tpa^ipSta; TjSovfj äXXä |i,äXXov ifjc ■xM^.ifZia'^. In diesen Worten ist die | 

imzweidcutige Erklärung gegeben, warum das nahende Unglück eines itovijpö? 
uns keine Wrcht einflößt; es trifft ihn ja -a-t-t' eu"/^^ unsrerseits, ist filr * 

uns also kein Xuinjpdv -). 

Umgekehrt aber ist das he vorstehen de Leid des 'j\i.rj:'iQ, I 

weil es unseren WQnschen zuwiderläuft, uns ein XijitTip-iv^), | 

und dieses ist es, ivelches wir in der Tragödie fürchten. Sophokles | 
liefert uns bieför ein Beispiel, wie wir es schöner nicht wünschen können. 

Dem Chor im König Oedipus (V. 483) erscheint die Vorstellung, dass i 

Ödipus selbst sich als der Mörder des Laios entpuppen werde, wie es 



') Zeller a. a. 0. 665. 

•) Vgl.l38ßb26 ö fir yä(i ivnov/iiyoi inl loti äratiai; »anoUffixyaSotv ^oö^Bitat 
jj älvnos toxai ini roiq imniiiit jiatan^ayovoiv. Es erregt also der nonjpd« aus ilem- 
selben Grunde aneh kein Mitleiil. 

^) Rh. 1381 a G jiiyrofiiriui' yä^ tat ßavXoviai /ai'^oirni mtnif, TÜv harciiar äi 
Ivnovrxa,. uoTe T^r puvXiiaii^g a^Miiov " i-v"«' '«'' <" räorai. Ead. Mh. 1224 b 16 

ixithittia, die in »nget Beziclmn)^ zur Iphij und r;')ori; steht (de an. 418 h 23, 414 a 4; 
434 a 3), ist von äer ivjrij nicht yerscliieden; jene istrof ijtfi'o? Öe»t'« {Ae an. 414 b 5; BU. 
1370 a 18J und diese ist ebenfella ein iiuf ijtfui'/' (Puet. a. a. ü. 35) geriehtetes Verlangen. 



TeirBsias geweissagt hat, als fun-litliii r, iirnl vr ilrlickt seüie Fiirdit fol- 
gondeniDiQeii ans: 

nitoitat S' =Xä(isv öirt' svttoiS' (,pwv out' int^iu. 

Alles triflft hier mit der Ariütotelischßn Erklfiriing der Furcht zusam- 
men , selbst die sXjtU ist nicht vergosfiGn. Dis tapa/^ des Chorea aher 
entsiiriiigt der Vorstelinng des xaxiv X'jjr7]pov, welches ans der etwaigen Ent^ 
hfllluiig für ihn (= den Chor) resultiert. 

Eine Hehlagendo Analogie hietet uns die Poet. 1456 b 1 erwähnte öpf^. 
Aus der genannten Stelle ist ersichtlich, dass die Tragödie außer Furcht 
und Mitleid auch noch andere Affecte, üishesondere Zorn in dem Zuschauer 
zu erregen veniiag '). In der Ehetorit wird der Zorn nun folgendermaßen defi- 
niert: 1378 a 31. cOTW ö'fj öppj ops^tc [ietä Xiim]; tt^uoptoLg !j*fliivo(isvTj; 2i4 
^aivofiivijv öXqwp'.av tcüv elc aOtdv ■^ -cwv aütoö toü JAtYiopelv [iyj itpotr^- 
iwvMg. Er berührt sich also, was die Person anbelai^, die das afl'ectver- 
ursachende jcawjv trifft, durchaus mit der Furcht (sii; aöriv tj täv 
aÜToö). Worflher zürnt aber der Zuschauer f Doch wohl über die öXtvwpüx, 
die dem Helden widerfährt? — Und wem zürnt er? Dem 'jXqwpwv auf 
der Bühne. Denn da der Zorn einer ganz bestimmten Person gelten rauas 
(ib. 3-1), kann der Zuschauer dofb nicht zum Gegenstände seines Zornes 
einen unbestimmten x machen, indem er sich vorstellt, dass derselbe ihn 
einmal möglicher Weise auf eine ähnliche Art kränken könnte. Diese 
Äbstractiou aus dem gegebenen conereten Fall, welche die Anhänger 
Lessings (ur die Furcht fordeni, i'^t beim Zorne unmöglich, da derselbe sich 
nur auf ehien tiüv v.a&' exa-jtfiv tivi, owv K).i<uvL äXk' oüx ävftpiu5C(|) beziehen 
kann. — 

Nun zürnt man, Sn a ü t r^ v i] tiüv a üto ö ii- 
genau wie man Furcht emiilindet, wenn a ü t (ji v) i 
Leid bevorsteht. Kann also eine ungeziemende Kränbnig des Helden den 
Zorn des Zuschauers eri'egen, so muas auch das dem Helden drohende 
Leid seine Furcht erregen können; in beiden Fällen muss derselbe ja 
dem Zuschauer so nahe stehen wie ein xwv auroü xiq. 

Und weiter! Jeder Zorn ist von einer Lustempfindimg begleitet, die 
aus der süßen Hoffnimg der Rache resultiert: vai Tcotaio hpfQ SjrsaÖai nva 
tjSqv^v rfiv äiEÖ T?;; ^XirtSoc toö Tt|iA)p^aaai)«f :^5ü [(.sv fap tö oVsa&at 
TEÖSsn^at ö)v ^ 'f U t a [. Das stimmt ja wimderhar mit (lern oben erwähnten 
TUtt' A'/it"^ icoioäVTSQ röie öeatati;. Das Publicum verlangt also die Bestrafung 



vd ZI zskoCtjxev Tj ■^p-eXXev 



') DnssdLe besagt uatL Teidnriüliera (Ariatoteliachc Pursi'honttcn I. S. 115—12^ 
geistvoller Tnfeirpretfttkiii 14S5 a 3ü ff. — Nach Düriiigs Auskguug unserer Stelle (a. it. 0, 
S. 230) sollen dip genannten Affecf.e nicht in dem Zuhörer, sondern in den „angeredeten 
Persuiien des Stockes" erregt werden. — Eine Rede soll ein ndOoi in der niitliandelnden 
Persun erregen, ohne dieselbe Wirkung auf den theilnehm enden Znschauer au haben? Die 
Worte der Äntigüne V. 891 sollten lediglich den Clior ergreifen, dos Publicnm gleich- 
giltig liiBäen? 



(Jfis 6>.ifwpöv z. B. der Pi-öinr in Jev OdjesPc (1452 a 32) und empfindet 
bei der Hoffiiiiiig, daws seinem Verlangen cntspvocheu werden wird, Freude 
(ifjSovT^v). Und liei d«r Vorstoliung des Gegentlioils, dass der ßEXriiov, für den 
CS eine so innige Sympathie fühlt, unterliegen werde, sollte bh keine )i,iiinj 
empfinden V Und ist diestos Unlustgefübl nicht als das genaue Gegentlieil der 
■^BovT) äxö tfjc eXittSo? toö «[iiofr^onaiVai eine ).'MFrj ex ^«vw^t«? ]jiXJ.ovto; 
««■Koü XumjfjGö, d. h. eine wirklielie .eigentlicliB' FiirelitV 

Wir eniplinden also in der l'i'agödie nur dmm Furcht, wenn dag 
erwartete Schicksal des Helden unsern Wünschen widerstrebt imd uns des- 
halb ein XuxTipiiv ist. Das ist dus gefürchtete xaxöv, ivelches nicht wie Leasing 
und sein Anhang meint, außerhalb der Handlung — uns selbst drohend — 
liegt, sondern ganz nahe Öats [i^XXstv uns bevorstehend, in der Handlung 
uns entgegen rückt'), wie es Aristoteles unzweideutig in der Nik, Etil. IKtl a 
32 aussiirieht : fj tä 7rapivofi.a xaE Sst^/ä itpoüTcap-/£LV h taX^ TpaviiiS!«',; 
Tj jrpäitEgJ^ai. — Poet. ]4ü3 b 11. licsl Sl rJjv äicö eX^ou xat ^ößo-j Blä 
fiip-Tj^sio:; Bei TjSovTjV jtap^oXiDciCEtv tdv xoiTjr^v, ^avip&v w; xoöiö ev Toi? 
icpi-f I'-^'^'^ Eji-Tcon^Täov Tcota o5i> Seivä -^^ itota otXTpi •f'x'lvEt«! t Öiv 
oij[j,jci7ctövtwv, Xd^iu|iEv. Vgl. das fo^sp&v Stä S-j/sois in demselben Capitel. 

Da aber das Leid des Helden uns nur unter der Bedingnog ein 
Xurrjpöv sein kann, dass wir in demselben uns selbst sehen, dass wir seine 
Gesinnung, seinen Charakter imd seine Leiden theilen, uns also völlig mit 
demselben ideutificieren, dies aber nur möglich ist, wenn der Held uns 
gegenüber gestellt als ein opiotot; in dem oben angedeutflten Sinne erscheint; 
so war Aristoteles durchaus berechtigt, die t/^fnirfi^ des Helden als unerläss- 
liclie Bedingung der tragischen Furcht hinzustellen. 

Ich muss hiebei auf eine Bemerkung Willes zm'ückkommen. Ilieser 
erklärt ^) : „ Wenn SXeo? das Mitgefühl imt dem gegenwärtigen Übel des Helden 
und ^ipoi; (ah Furcht für ihn)' das Mitgefühl mit seinen zukünftigen Übel 
ist, wie soll denn diese hloße Verschiedenheit der Zeit eine Verschiedmheit 
des Charakters nöthig machen? Wie ist es denkbar, dass, um mit »einem gegen- 
wärtigen, Missgeschicke zu sympathisieren, dei- Held ein ä.\ii%i'jQ, nm aber mit 
seinem zukünftigen zu sißipathisieren, ^) ein SjioLrji; «ein müsste? Das ver- 
deutliche mir erst Einer ; bis dahin jedoch ei-laube man mir, es als eine 
Ungereimtheit anzusehen, die ich dem Stagiriten nicht zutrauen kann.'* Nun, 
diese Ungereimtheit trägt Dr. Wille selbst in die Stelle hinem. Niemand, 

') Wenn Döring unter Ed. Müllers Beifall dagegen behauptet „<iocÄ wird jedefffalU 
die Annakma einer Furcht ßlr den Helden durch die Miterat^mmg der Peripelie . . ■ ata- 
yeidiloMe», da ßlr dieten ja mit der Poipslie das UnheU ein wirkUckef, ttiehl mehr ertt 
lu bfjiirthtendet wird" so ist das darchaus nicht so klnr, wie Wille S, 5 meint, im Uegen- 
theil liegt hier eine Verweclialang Kwisehen Peripetie und Katastrophe vor. Vgl. SiiacniihI 
n Aufl. S. 240 N. Ö9 a 6. — Boiiing ». a. 0. S. 17. — Bggcr a. a. 0. 8. 25. — Wenn mit 
der Peripetie die fitiißtoiq verbunden ist (U52 e. tti), fo liilUet ja diese erst den Anfang 
der Awn.! (1455 b 28). 

=) A. a. 0. S. 4. 

=) Das bloße „Sympafliisieren" bpsagt allerdings rlwas anileroa als lüc Erwnrtnn[,' 
einer Unlnst, die für uns selbst aus dem Unglück des Helden resultiert. 



äer (ÜB PoC'tik iIhs AristntültK mit einiger Änluierksiimkeit gelesen, kann die 
bctrettendi) Htelle so interpri'tiGren, wie es Witlü annimmt, Aa»» nrniilidi ilor 
tragiscli« Helil nur in dem Aiigenbünk, wo er avÄ^Wi; seheint, Mitleid, in dem 

Aiigciitilick aller, wo er Öji'jioi: scheint, Furcht miego (S. 11 f.). Dann wäre 
wohl der Helil einmal ein ivdiw;, das andereinal ein 3|toi'jc, nie alier beides 
zngk'idi. Aber die ^oi'Jttj«; is^t eine wesentliche Eigenschaft des tragischen 
Charakters {■zplxm Zk tö ofj^riwv I'oet. 14.54 a 23), eine Eigeiisehaft, die der 
Held also nieht bloß in einzelnen Momenten, sondern wahrend der 
ganzen Handlung besitzen mnss, daher jedenfalls auch in dem Augen- 
blicke, in welcliem er als ein ivoElio; erseliemt. 

Wille scheint sieh durch die Bemerkung Vahlens „qnoniani Suatru/oQvta 
etiam ad xw Öiiotov netsessaiio asciscitur' zu der geäußei-teu Ansiübt haben 
verführen lassen. Er fasst dabei das vjv ävot^wv Suiro/rjävta = -cdv ävaSi«;; 
hursiayoüviv. ( . - . „einem, der unverdient leidet"); dann mflsstc er aber 
auch TÖv Öjtotov Ifi'ycirfpävza = töv iip-oliuc Suotu-yjorivca interpretieren, was 
aber einen ganz anilern Sinn gäbe, als der von Vahlen iidt Recht vertheidigte 
Kueatz: i'J^oc {lev jrspt töv ivoiS'-^v, ifößot ?A jcsfii t&v ö[ioiov. 

Den Sinn der Worte iript lov ivdiiov — SoaTu-^oüvta hat Vahlen ganz 
unzweifelhitft richtig dargelegt: „itaque voliiit scriptor liaud diibie Suito/oövta 
nv ivd^.ov 5ijaTir/_£iv", d. i. das Mitleid erstreckt sich auf einen, der in seinem 
Unglücke (Süstu^wv) uns als ein ä.vdi\Q<; BuTto^s^v erscheint. Dasa er 
dabei überdies noch ein ojioio; sein müsse, ergibt sich aus 
dem Vorhergehenden; denn sonst wäre es ganz unbegreillidi, wiirmn 
Aristoteles das Unglück tler sxiEtXEt?, (Ue doch offenbar auch ävöStoi, ja noch 
mehr als die "ijj/jmi sind, als nicht iXmviv bezeichnet. 

Um aber unsere Furcht zu erregen, brauchte der Held nicht ävxjto; 
zu sein, da wir ja selbst ein verschuldetes Ijeid ebenso fürchten, wie ein 
«nverschiüdetes (Seite 15); es genügt, dass er ein E[j.oloc sei, dem ein 
Unglück droht; aber das inuss er sein, wenn wir uns anders mit ihm identi- 
ficieren sollen. 

Ai'istoteles sagt also sciilechterdings nichts anderes, als dass der Dichter 
seinen Melden, wenn derselbe im Üngltiek (Sii-jtuywv) unser Mitleid erregen 
solle, so handeln lassen müsae, dass er luis im Momente des Leidens als 
ÄväStoc erscheine; denn darauf kommt es beim Mitleid vor allem 
an, ob nun der Held als Cbarakt^r ein ojioio? ist oder nicht. Da aber in 
der Tragödie auch unsere Furcht erregt werden soll, so muss der Dichter den 
Cliarakter des Helden so anlegen, dass derselbe von Anfang an als ein Sfiotoc 
erscheint, Denu macht er den Helden zu einem oipdBpa jcawjp'ig, so ist ans 
dessen bevorstehendes Unglück als Sh'afe für seine itovTjpta enviVnscht — xat' 
euT^fjV — also nicht Xurci^piv ; macht er ihn aber zu einem Inisif.f,';, so ist 
jedes Leid, das ihn triflt oder bevorsteht, uns nidit mehr bloß Xujrrjpöv, 
sondern ^-.apw, und ilie sittliche Entrüstung überwindet und übertäubt 
als der stärkere AtTect die Furcht sowie das Mitleid. Daher kommt es in 



) Amb>Mi.s .ii- arlp pwtira lilier. E.L IL, p. VM: VA. 111. |i 



Hinsielit auf die Fähigkeit, Furcbt zu eiTugen, vor allem auf die 
ö[ioi(!iT7ji; im: 'liese ttiiileii wir muiäehst, indcni wir fiuTliten. wie wir zitniu-hst 
das ävätSiov sl'vai\ O'jTcj/eiv ernpliiideir, imlem wir li8iiiitleitle.ii ') iiiid durum 

sagt AriHtotyluK mit vDllMtoiii Itocht,: sXeq; pAv itspi töv ivü'jov, ■^öflo; 5s 
3IE[i! T'JV Sitotow, 

Diis wirlitigate Kiitei'ioii einer Auslegung dieser Stelle bestellt ab«r 
(luriii, ilasis »16 im Eiuklang mit allen andern ähnlichen Stellen der l'oetitc 
ist. Denn Aristoteles kann doch iiielit in ein imd dcmselbn« Werku einmal 
fiißos imd I^Eo; in diesem, ein anderes Mal in jonem Sinne gebrauchen. 

It! dieser Hinsicht bietet nun Lessings Ansicht viele Schwierigkeiten. 
L es sing selbst aucht einem naheliegenden Einwuife zu begegnen (77.8t.): 
Einem Mwcnffe ist hiei- noch vorzulcommen. Wenn Aristoteles diesen 
JSegriff von dem Affeete des Mitleids hatte, dass es nothwendig mit der Piimfit 
für uns seihst verknüpß sein müsse: was war es nöthtg, der Fu^vht noch 
iirsbesondere zu erwähnen f Das Wort Mitleid schloss sie schon in sich. . . . 
Ich antworte : Wenn Aristoteles uns bloß hätte lehren wollen, nvlche Lsiden- 
schaßen die Tra/födie m-regen Icönne und solle, so wilrde er sich deii Zuaafs 
der Furcht alla-dintjs haben ei sparen können und ohne Zweifel sich wirklich 
ea-spart haben; denn nie u-ar ein Philosoph ein größo-e-r Wortsparer als er. 
Aber er wollte uns zugleich lehren, welche Leidenschaften durch die in iler 
Tragödie er^'egten in vns gereinigt werden sollen: und in dieser Hinsicht 
musste er der Fuicht insbesondere gedenken. 

Ganz richtig ; allem das rechtfertigt doch nur die ausdrückliche Erwäh- 
nung des (fZ-poi; neben dem IXsoi; in der Definition der Tragödie, wo von 
einer Katharsis die Rede ist. Doch Aristoteles gebraucht beide Aiisdrflcke 
constant anch dort neben einander, wo es einzig und allein auf die Erre- 
gung, nicht auf die „Reinigung" dieser Affeete ankommt; er gebraucht 
sie nicht immer copulativ verbunden , aondei'n hat sie auch disjunctiv neben 
einander gestellt; er gebraucht endlich hie und da einen olme den andern 
(z. B. 1453 b 10 äXGEiviv allein, 1453 b 8 'foßepöv 5ia -Tifi G'JiEwq allein). 
Wie ist das z\i erklären ? 

Wenn wir aus dem Leiden des Helden ein uns selbst — möglicher- 
weise — bevorstehendes gleiches oder äluiliches iBrmlieh h e r a n s c o n- 
struieren, um uns vor demselben gegen alle Regeln einer vernünftigen Furcht 
(die Ja die Erwartung eines nahen Leides erfordert) zu (urchten: hat 
nicht das gegenwärtige also mitleiderregende äolxöv ebenso sehr oder vielmehr 
in noch liöherem Grade die Eignung hiezu ala das dem Helden bevorstehende? 
Muss also nicht jedes Leid des Helden, das uns e^Eitviv ist, uns auch in dem 
Sinne Lessings ein 'f oßepöv ^) sein y 



') VtrI. Mftllur a. n. 0. S. 399; Slliilich Döring Pliil. XXVU 703/4: in der Kunst. 
Irttire S. 317 lieztichiiet er diase Erklärung als nioht befrieiligi-nil, uline einen GninJ aii- 
Mgelien. Vgl. Suseinihl a. a. 0. Note 107, S. 242. — Banmt»rt a. a. 0. S. 43. 

=) In der That ist dos Lesaings Ansicht, die or im 7tt. ßt entsdiierfm niis- 
eprirht; >laii ÜC eben der Fall der TragMie, wo mir alte das Üid, wekhea tvir JUi-cktttt, 
nirJil »11*. laiidern andern hei/effnmi lehm. 



Wie komiiil fK imn, (Uss Aristoteles PöuL 145« h IH «st« o5v üstv« 
^ Sita t.lxc(jä 'iKivswti ttöv stifiit [ätö vtwv sagt? Nach liessilig» Iiiter- 
prutatio» könnte es docli nur heißen: jhä« oixtpä xal Bs-.vai (mitleidsLTregeud 
UDil (kdiin-h ancli ftjrcliU'rregeitd '), 

In dev vorliegi-ndi'ii FiiMMimg hneiigt ilit- ÜMU- ganz iiuffiikTleglidi, 
tlitss Fon Jen TUfj-TtiKTUvt« die einen SsivÄ, die and ltji OLxtpd 
sind, ilyss also heide irflEih, getrennt erreyt Wfrd(?u könnüii. Dasselbe 
geht, wie bereits Döring {S. 317"), Baumgart (S. 2(5), Wille (S. 10), 
Egger (S. 24), 0. Buniug (8. 8) betont haben, ans 1452 a38 (^ -jap roiaikri 
«vaTvwp'.i3i? xoi TCEpiTcItsta ^ eXeov fcsi fj ^ißov'l unzweideutig liervor, und 
diese Diyjunction, die wir auch 1450 b 1 und 3 wieder finden, lässt m-ii nicht 
dureh Leasings Interpretation von oiirs 5Xeov o5ie rfißov (1453 a2) erklären, 
selbst wenn letztere gerechtfertigt wäre, was, wie Iiiei)ert (S. 15) nachweist, 
diircliaus nicht der Fall ist. 

Wenn also von den Vorgängen auf der Bllhno einzelne Zsivd sind, ohne 
sXEsivä zu sein , wenn die Anagnorisia und Peiipetie (fößoc en-egen kann, 
ohne Mitleid zu erregen, so hat" dieser fi^QQ eine andern Ursache als das 
angeschaute, das gegenwärtige Leid des Helden; und da das fiircht^ 
erregende xav-iv, das Sawöv, aus den Begeh eubeiten seihst ItieQt, da die 
FiU'cbt ebenso wie das Mitleid aus der Handlung (r/. tiüv au]i,ßaivfivtiuv 
1453h5) entspringt, so muas das v.ay.6v X-jirvjp&v, welches unsere Furcht 
erregt, ein xanöv [i,£XXov der Handlung selbst sein. Seben wir 
kIho den Helden leiden, so empfinden wii' Mitleid, ahnen oder erwarten 
wir ein ihm nabendes ünghlck, so empfinden wir Furcht. Beide Affeute " 
wii'd ein geschickter Dichter abwechselnd so zu erregen wissen, dass bald 
der eine, bald der andere die Oberhand gewinnt — und darin, in dem 
beständigen Schweben zwischen Mitleid und Furcht, liegt das tlebeiuinis der 
tragischen Stimmuiig. 

liehen wir nuu aul' jene Stellen im 14. Capitel näher ein, an welchen 
einer der beiden Attecto allein genannt wird. Da ist /uiiäehst 1453 h 17 
S.V JJ.EV oüv ixö'püs £x"'P^^ (äicoxtELv^Q oder dgl.), oüBev E),EEtv6v oy« toimv 
oürs (j,=XX<öv, äXyjv Hat* a'itö tö nädoi;. Wenn der Feind dem Feinde etwas 
Bftses zuitlgt, 80 erregt das unser Mitleid nicht, sagt Aristoteles; nach 
Lesaing aber ist das Gegentheil nothwendig. Denn ist die Vorstel- 
lung, dass ein Feind uns etwas Ähnliches zufügen könne, da,SH wir also in 
eine ähnliche Lage kommen könnten, nicht furchtbar ? Gewiss! (.Vgl. 
Rh. 1382 a 33.) Ist eine solche That aber für ims furchtbar, dann muss sie 
auch — nach Lesaing — niitloiderregeud sein, wenn sie einen andern trifft. 



') Nicht (itwii Tinigi'lii'iirt „rnrclitjjrregcnd iniil ilarniii iiiitlciJeiTegi.'iuJ'", ila .,da3 
Millekl htin Ingredltna der Furcht ist". 

^) Freilitli sagt DOriiig; „dit Steil» ist toahrsclitinlidi vei-doThen", uffi'uhar, ivtil aie 
aucli »einer Änsitlit wiJersprk'lit. 

') Vgl. Dld «>J jT(i«Tfo>fW jj Uieine !j i!ei^i„ntf f^t^f, (Kll. 1417 a fA: tJilnuoit = 

»«>? U19 ii -26); B, Jluüiiig S. 8. N. Ü. 



Unsere Erkliining der heidea iciOri, welche eine Abhängigkeit des ^o; 
von der persöptichen Furcht Degiett, l3ast eiue ganz lutgezwungene ÄusJegiiDg 
der Stelle zu. Ob wir uns in einer ähnlichen Lage ffirehten würden 
oder nicht, ist iiTelevaiit, Maßgebend ist allein die Frage, ob der Leidende 
ein ävö^iog ist oder nicht. Nun finden wir da-s Böse, welches ein Feind 
dem andern zufügt, ganz natürlicii, da ja umgekehrt der zweite ebenso 
handeln würde, wenn er die Gelegenheit oder Macht hiezu hütte. Dieser ist 
deshalb kein ävöSioc, und Kein Unglück erregt daher unser Mitleid nur um' 

Ganz anders verhält es sich, Stov ev lai; tftXtati; £7iivT]Tai la icdih] 
(Poet. 1453 b. 18); denn dann trifft das Schlimme den Unglücklichen 
wider Erwarten (itapi tfjv Söjav) und wider Verdienst {jrapi 
tY|v a^ii-v). Vergl, Rh. 1383 a 10 xcti toüi; on^tom; SsLXvtivat ndT/<:iv^a.i ij 
TEEmvööta; naE 6ic& Töv TOLOiitwv üf' Äv oüx ^ovTG xii taöta xai lite, Ste 
oiix i^ovto'}. Unser Mitleid muss ihm inlblgedessen zutheil werden. 

Ebenso steht Leasings Ansicht im Widersprach zu 1454 a 2 ße^.'ctov 
5e tri «"[vooövta [jLsv jcpäjai, j[p(i4avTa Bi avaiviapiaoLi' wi te "(äp [j.ut[>öv oü 
xpijasativ xaE ^ iva^tiiptot? sxitXijitt lx6v. 

Hier handelt es sich zunächst um die Bedeutung von btsXijxtixiv. Die 
Übersetzer geben dieses Wort gewöhnlich durcli „ei-achiUt&md'' (Stahr, Valilen-) 
oder „erg^'eifend" (Überweg, Brandscheid) wieder. Susemihl übersetzt: 

Die Erkennung mucht einen „üb evr tischenden und er schütter n- 
den Eindriiok", fügt aber in der Note hinzu: „Oder vielleickt besser: 
,ergi'eifender' staii ü. u. e." 

Die deutschen Ausdrücke „ergreifend''^ ^jerschüttemd' bezeichnen einen 
bohen Grad des Mitleids, das griechische ixjcXTiXTiÄiv ist aber nicht dem 
eXeeiviv, sondern dem Ssivov, ijoßEpiv synonym. Zwar bedeutet eÄJtX^rte^a'ai im 
allgemeinen , außer sieb gerathen' und wird daher auch mit x*[4 
(Aisch, Choeph. 233) verbunden ; allein ein EXTcXi^tteaftaL eXIiji, „ein Außer- 
sicb-gerathen vor Mitleid", ist undenkbai', da sich dieser Afl'ect nie 
zur taipa/Vj steigern kann. Wohl aber ist 9 6 ß o 5 oft eine Xöm^ xa.^iy^öiZrjq 
und deshalb häufig die Ursache von Iv-itk-r^iii;. 

Ja, £ÄnXi]5n; "') ist bei Stob. (ed. Wachsmuth) II, 92, 2 geradezu als 
(fbßo; ££ äaiivfiüoiii cpavTaata? definiert, und so finden wir auch ander- 

>) Man hat ii] dieser Stelle einen directen Beweis fQr die Lessiiig'sche J^rldärnog 
der Furcht gesehen (vgl, Wille ä> 5), aber mit Unrecht. Denn diu Leid dos S/iotos erweclit, 
wie sich ans dem Zusaiiunenliang klar ergibt, nichts anderes als die Erkenntnis, üti 
tutuincot flaiv oloi jta&tit, welche, wie wir oten dargothan, nur eine Vonrnsaetaung der 
Fnrcht, nicht diese selbst ist. Der Dichter macht dmcli die Darötelluag des Unglücks 
seines Helden das empfindende Subjcct (Düring a. a. 0. 8. 30D), d. i. den ZaBChauer, zu 
einem iroios i's (1377 b 24}, bringt ihn also in eine Verfassung, in welcher er für Furcht 
lediglich empfänglich ist. 

') In seinen akadem. Vorlesungen aber die Poetik des Äristuteles. 

3) Von Aristoteles in der Topik IV, S, VlVi b 14 definiert als vnifßälXovaa äav- 
/taoiorijf. Über den ZuBammenhang des ttar/iaaTov mit dem qößug, <ffittiip, [KTrlr/di; uml 
Corno-e 8, TeichraüUer II, S. 311, 



warta wiederliolt ^TtXYjiti;, sxxXT^iii-ji'kt, bi5rXT,)itixi; im Sinne von hoftjgor 
oder qualvoller Furcht gebraucht, so hei Äischylos Pers, 606 tt>ia xaWiiv 
IxitXTjSt; EXf oßsi fpkvai. Soph. Traeh. 24 ey«i -[äp r,[iTjv sxneTtXiiYI^-vi 
if4p(|). Tbiic. IV, 55 aätöi; ^xjtXijS'.v [ie7tirr,v wapiX/E -Aat i5 = Sisaav. . . 

Audi bei Anstot^les stehen diese Ausdrücke öfter in naher Beziehung 
zur Furcht, so Bhet. 1385 b 33 [it^t' olÜ ({!opoö[j,6vo[ a:f öSpa- o'j fäp iXEOöatv 
oi s-A:t6icXT,Y[i,lvo i Stä ■uö etvai Kpö; tö otvisliii Trofdei. — Nik. Etb. 1115 b 
11 o 5i ivSpiw; äv^xnXrjifco c &c äv&pwiro;. — ^ Vgl. )t. äp. x. xa*. 
1250 a 6 avSpsia SJ iortv ipeir^ xw ■^j[i,o=i5'/j;, iwö'' ^v Sui^xJiXTixt ot 
eb'.v öxö 'fißwv Twv itspi ^i'/cixov. 1250 a 19 SstX'-a M ;iti xotuta ■uoü 
^[ioEiSdü;, -itaS'' ^v ^x^iXi^tto vtat üttö (pißiüv x. t. X. — 1250 a.44 
ävSpiiai; 8= saii tö SuaixicX'rjxTov stvai tiitö tpißwv twv aspi Mvatov. 

In der Poetik komnit sxjtXrj^L; 1455 a 16 und sxTtXT,Mixö? 1460 b 26 
vor. An der ersten Stelle heißt es : xiaüv Zi ßeXTbiTj ava^vf&pian; ^ *£ auiüv 
■cwv Tcpa7[x,(it(öv ■c'^c IxxX:^Se(U(; yiy'^^P-^''^' ^'' slxörtov, ofov Iv i«^ Soipo- 
xXeo'j; OlBtxoSi xai rg 'l^i-f^vEicj- sixö; ^ap poöXEOÖai iict&slvai •(pA^[ijj.xa. 
Man übersetzt und erklärt hier gewöhnlich : „Die allerbeste Ei-kennung ist die 
a«« lier Handlung hervorgehende, indem die Übßfraschung aus Wahrschein- 
lichem entspringt (Überweg) oder „in. der Wakrackemlichkeit begründet irt" 
(Susemihl; ähnlich die anderen). — Bedeutet hier ^xX^i^te Überraschung, 
80 ist die Frage, für wen die Erkennung überraschend ist. Doch nicht etwa 
för den Zuschauer, der längst sowohl Iphigenie als Orest kennt? 

Und in welcher Beziehung steht die Wahrscheinlichkeit zur Über- 
raschung? Diese setzt doch voraus, dasa etwas unerwartet, d. b. gegen die 
Wahrscheinlichkeit ist. Dann kann doch die Überraschung nicht 100 und 
mehr Verse andauern. Soviel aber liegen ungefUhr zwischen dem Über- 
gebenwollen des Briefes und der Erkennung. Iphigenie lässt Pylades erst 
schwören, liest ihm dann den Brief vor, und während des Lesens erst erkennt 
Orest in ihr seine Schwester (vgl, Poet. 1452 b 6). Auch im Oedipus tritt 
die Anagnorisis nicht plötzlich ein, sondern wird langsam, schrittweise 
vorbereitet. Die mit der Anagnorisis innig verbundene (1452 a 33) Peripetie 
beginnt nach Aristoteles eigener Angabe (1452 a 25 ä^ixEp sv tip O'iSiitoSt 
eX&üv (oc Euippavmv TöV OXUzwv xai äTCaXXotStuv xoö npi? xr^-j ^vjtspa 
^6ßou, S'jjXiöaaijj St; tjv, Toüvavrfov exo'.Tjaev) V. 1003 imd die eigentliche 
Erkennung erfolgt erst V. 1182. Auch hier wii'd von Aristoteles auadrOcklich 
hervorgehoben, dass die Peripetie — wie oben die Anagnorisis — vaxi tö sinö? 
^ iva-ptatov erfolgt. Vergleichen wir nun 1452 a 18 taöTa (die Anagnorisis 
und die Peripetie) Se Sä ^Sivsaftat i| aürf,; r^; luoraoeiü!; toö |«,69ou, wa« 
ex T(BV xpoYEY£VT;p,ivwv au(j,ßalvetv ij eS mi^r^c; v; %izä tö slxö? -['.-ivsi^ai tcsäta mit 
dem, was Aristoteles über das icpoaiaftotvEfj&at Khet. 1400 b 32 (1415 a 12 Ö'.) 
sagt, so sehen wir, dass der Zuschauer das Kommende vorausahnt, 
wenigstens voraus zu erratlien sucht — und wir haben die Erklärung der 
SxjcXv]^'.! : Es ist die aufgeregte bange Erwartung der Entschei- 
dung, die fieb erhafte Spannung, mit welcher der Zuschauer der 
Anagnorisis entgegensieht. Wir erkennen mm auch, weshalb Aristoteles 1460 



»/ 



l) 27 die Terfolgimg des Hector als Beispiel eines sjticXTjOTLiuutspov «oioSv 
?j «ötö ^ SX'ko [i*po; bezeichnet. Durch sie wird die Spannung des 
Zuhörers erhöht, der foi-twährend den achrecltlicheTi Aiisgaag im Auge 
hat. Dies erklärt aher Aristoteles als das Ziel der Poesie (a. a. 0. 26 

TÖ YÄp 'CÖ.OC tT]pETTai, £1 oStIO; S Ä K X Tj H T t X (Ä t = P fj V Tj ;(Ütö ^; äXXo 

icotsl {j,spoq). Es kann daher h.iO.r^wairjz hier um ao weniger , überraschend* 
bedeuten, weil dieser Satz dann im Widerspniehe zu 1454 a 32 fl'. stttntle. 

So stimmt mit ihm aber vollkommen das 15, Capitel des Longin («Ep! 
uij^ouc) überein, in welchem die These: vf^i jisv iv «oi-^aet ((facvta^iKc) liXo; 
sOTiv EXjcX7jj!.c in unserm Sinne durch Beispiele erläutert wird. 

Nun begreifen wir auch, dass die angeführten äva-fviuptnai? nach 1452 
' a38 entweder Mitleid o d e r Furcht en-egen können ; denn Mitleid kami die 
Erkemnmg in der Iphigenie deshalb nicht erwecken, weil sie ja dem Zuschauer 
ebenso wie den betlieiligten Personen Freude bereitet ; aber bange Ei-wartimg, 
ob sie sich wirklich frkeunen, Furcht, das Oegeutheil der eXTct;, im Sinne 
der ^xjrX-rjSii; mnss der ^usckaner empfinden. 

Kehren wir nun zu 1454 a 2 zurflck! 

Ist 2xjcXtj£[i; der Furcht und das 'sxjiX:^x':wiv dem ^oßtpöv oder Seivjv 
verwandt, so ist die Stelle nach Lessinga Ansicht von der Furcht unveratändlieh, 
wir müssten uns denn vorstellen, dass wir unwissend eine ähnliche That 
begehen und hintevlier erst den veiineintliehen Femd als Freund erkennen. 
Dann wäre aber ganz entschieden nicht die Anagnoiisis als solche, sondern 
die Thxt dasjenige, was uns furchtbar erschiene, imd der Gedanke an die 
schrecMiche Anagnorisis käme bei dieser Furcht entweder gar nicht oder 
höchstens erst in zweiter Linie in Betracht, 

Noch weniger erklärlieh wäre nach Lessiug die gleich darauf folgende 
Stelle 1454 a 4 Äpitwtov hk tö TEXsutaiov, Xl^tu 51 oJov sv Tiji KpeafivT-g ij 
MspoTCTj n^XXsi mv aViv äitoxTstVEtv, äiuontewE'. Se oö, öXX' ävET-näptaEv, v.al h 
T^ 'I'^i'/Evetcf ii äSeXifTi töv iSiX^öv na! iv rjj "EXXfj <i uLÖc ttjv ]i.7]TEpa sx5'.- 
56vai [J-eXXiuv ävsi^vwpiOEV. Aristoteles bezeichnet es als die beste Gestaltung 
der Fabel, wenn die unselige That infolge der rechtzeitigen Anagnorisis unter- 
bleibt. Der Ausgang kann nicht der Grund sein, wanim ihr Aristoteles vor 
den andern den Vorzug einräumt; denn er ist ebenso, wie in dem 1453 b 37 
erwähnten Falle iirait^?, ohne leidvolle Tliat, Und doch muss eine solche 
Composition die tragischen Affecte erregen, sonst wäre sie Überhaupt nicht 
tragisch, geschweige denn die eheste" Gestaltung einer tragischen Handlung. 

Was die bäurische Iphigenie anbelangt, so ist die ?x7rXT]£L; der Ana- 
gnorisis, wie wir oben gesehen, von Aristoteles ausdrücklich eonstatiert. Die 
fxitXTjSi;, welciie diu-cb die Handlung des Kreephontes hervorgerafen wird, 
beleuchtet eine Stelle, die Vahlen angeführt hat; es ist dies Plutarch de esu 
carn, 2, 5, 998 e m^iics: 34 xat ttjv ev r^ tpafiiiStci Mspöjnjv lits tov kI'jv ccitöv 
&; fwia TO'J uioQ itiXi^uv äp3;(i.ivT,v xaE Xs-fO'j^av „öaiartipav 5t] tTivS' rfw 
,SiSu[i'. am icXYj-ir^v" ooov iv tip ftsÄrpip Ä[v7j|j.a JcoisX auVE^op&iäCirJui a 
^äßcp Y.il Sloc, 'lij (fftoitTf, Tov ijriXaiißav6|J.evov vipovra ncti tpioTf, t'j jf,Bipa>;n>v. 
Dass in diesem Falle das 5uvs5op&i«Cw^ ^^ißiii nicht im Sinne der Lessing'- 



sehen Furcht verstandfii wchIpii kann, heneugw rtie Wnrtv MeniklssAhni' (im 
74. St> fiel' Hiinihiirgiseheii L)riiina(ni^ie): ,F(li' wimi prsdiriikt <lpr ZiiKi-haiier, 
wenn MiTopo auf ihren Pigeiien iSohn den Dolch zielii? (Jevfiss nicht 
fflr sich, sitntloru für Jen Apgisth, ilp!»scn Krluilliing niitii so «ehr 
wüiisulit, lind liir die betrogene Königin, liie ihn für den Mrmli'r 
ilire» Solllies ajisleht.* Wenn niui Meniielsgolin .dicBes theatralische 8('liri'rk''n- ') 
als einu Art des Mitleid» aulTai^st, so widerspricht dem flie iin,-it(ii.(>!ivilii> 
Dutiiiitiuii ies Mitleid»; denn die Xüirrj des Ü^iischauei'!« eiiti^tehl in lU'iu vur- 
liegeuden Falle nicht sü aehr esc! 'fxivD^ivi^ Mtmj), als viehaelir ex fav- 
taitac 5W.X0') (!.£>.>. ovTOi, wobei sich eine sXitLt; ao)rr,[i'.ac heftig geltend 
maclit. Und i;i der Iphigenie des Kuripide« wenigstens hat diu y.icic nwtvjpta; . 
nspi (j'j ä7o)viö)3iv^ {Eh. 1383 a 5) Zeit genug, sich zu entfalten. Das 
vorgestellte xaxov erscheint also iiicllt so unmittelbar nahe, dwiä ea Mitleid 
erregen könnte. 

Aber audi Furcht im Smne LesKings ki^nnte eine derartige Oom- 
positlon nicht erwecken, trotz der von Aristoteles selbst constatieilen öfhoiinjc 
der Merope (Nik, Eth. 1111 a 11 (jlr^ädr, Z' äv tts xat töv uiöv jui),e[mov 
etvaL Momp T) Miponv]), weder vor der Anagnorisis, weil wir doch hödistens 
die That, nicht das Wollen derselben für uns itirchten würden, iiodi 
nach der Eikcnniing, da nach Rh. 1371 b 10 wd ai jt£fj',jciTEictL xat tu itapo 
[uxpöv rjiiiU'jö'ai EX twv w.vS'ivMV angenehm (ifika.), also das Gegentheil vou 
XojTfjpa sind. 

Man wende nicht ein, datss uns schon die Vorstellung, wir könnten in 
die Luge kommen, einem Nahestehenden etwas Bfises zufQgen zu wollen, 
hivchtbar sein müsste. Denn dies zugegeben, mttsste doch die That selbst 
für uns furchtbarer sein, als das bloBe Wollen derselben; daim wäre aber 
nicht diese Oomposition die beste, sondern die zuvor (1454 a 2) genanntej , 
weil sie die tragischen Attecto in liölierera ürade en-egen würde"). 

Es fehlt uns tlbrigens nicht an Anhaltspunkten, um zu erkennen, weshalb 1 
Aristoteles gerade diejenige C'ompoaition, in welcher durch eine rechtzeitige 
Erkennung eine schreckliche That liintangehalten wird, für die vorzflglidista 
erkläii. Vergleichen wii- die oben berührte Stelle — ihi- voller Wortlaut ist: 

rÄm m le (it[i,OT)[i£vov (öoicsp YpafpmTj xoü ävSptanoiCQtwi Hai ito tT|tt5i7j xat itäv 
S äw £ij [i.E[i,ip|[j.EV'3V ^, xav 'Ä [iT| rjZö aüiö tö fL e fn jitj [j, i v o v m -fip 

') Wie küiiiite din'h der ürieclio den Begriff „initleiiHge Furcht" prilcis b 



1 wördi? ja bedeuten, diusa der «o(S*s,| 
mpliudet, linser Mitleid eri'egi': das Objcct 
■iiaöi' if&niitixot, sunilerii das [{egimwärtjge 
I klofsten auEgcdrQi^kt eeiit durch Aas 



diflckeii? Doeli i 

woklion eine zwciti: Person (Desjcinyiia ctc.l e 
des Mitl^idii wfire also lutLt das fievi>rati'hende i 
rniOii^- des Heldeil. Es dürfte der Begriff lui 
Heiidiaily.iin nio^ «ai väßo^. 

=) Sjiioiiyni dem itni-^xzanai ; tiyvria verwmidt mit tnitlihi 

02, 1 äyoiyia ili ^oßot •TiaitZMoiiiii nat fTfpuiv ^Oi^oi; fliiijs, 

') Saseraihl bat in diT Tiiat die UniBtellung der beiden Glieder vürgeTiuiiLineii (». 12^ ■ 
N, 2). - Vgl, dagegen Viiblen» Bemerkung ni dioper St«lle (U Aufl. S. »0. lll Au«. S. 16JJ;- 
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lü[j,ßa(ver Äai «i BepiBsretai nat tö icapä |itxp'Jv aä^sa^ai s* tÄv 
«ivSüvojv reoiyt« y*? -JauitadTä twjt« — mit Poet. 1452 a. 2 taöta 86 [tp?)- 
ßepÄ xai EXeetvot] ■((■(vsTat owi [j.aXL^ta '(vtil maxime) — v.ii \iÄXkov ötav 76vy]Tai 
jtapÄ TTjV Si^av — 5t' ÄÜ.i]Xa '}' to väp i'> et u p, o; ut & v Mrtin; e^Et x. t, X. ... 
WTU6 avd'(Kfi TQÖi; ■coiöÜtoui; eivai xaXXtoui; pLUÖ^ug. — 14Ö0 ii 12' Sei \ikv 
oüv [xaE] ^v TOLt? tpaYipStuic ^ti^leiv tä ikiup.aoiöv. ib. 17 tö 8s ftoup-aaTOv rjStl 
■ — so finden wir,' dass es das Wunderbare des Äiisgajiges, der aus eineiu 
iinvermiitheten Ziiaamiuenhaug der Kreignisse resultiert, war, was Aristoteles 
zTi seiner Ansicht bestimmte '). 

Dass in diesem Falle, wie Teidimüller a. a. 0. T, S. 81 meint, der 
Ausgang des Dramas nothwendig ein glflckliclier sein müsse, ist niclit 
richtig. Nach der Erkennung der Iifhigenie ist die Gefaiir, in der Orest und 
jetzt auch Iphigenie schwebt, durchaus nicht beseitigt, und in der That werden 
beide nur durch den deus ex machina ans ihr gerettet. Auch im Kresphontes 
könnte die Handhing sieh zum Verderben des Telephontes und der Merope 
entwickeln. 

Im Widerspruch steht ferner Leasings Ansicht zu 1452 b 3G m^& toüc 
iutEtXEic ävSpag Bei ]j,ETaßaXX'JVra; tpaivei&oLL ^ eutoytac si; 3ootu/(av ou 
^äp Y'ißepfjv ooSe sXeswjv toöto äXka. [J.iap6v Eati. 

Denn basiert die Furcht (für uns) auf der „Möglichkeit, dass uns des 
Helden Leiden auch treit'en könne," wodurch ist denn in dem vorliegenden ' 
Falle diese Möglichkeit ausgeschlussen? Sind wir etwa deshalb, weil 
wir' nicht diircbaus sjcieixeli;, weil wir uns dieser oder jener äp-aptta bewusst 
sind, gegen eiiien vernichtenden Schlag mehr gesichert, als der hii:isiv.ifi, der 
durchaus Tadellose? Im Gegentheil ! Nach dem Grundsatze : eI t'j vjtt'jv uTiäp- 
XEi, xai TTfl p.äXXov (ijiäp-j^et (Rh. 1397 b 16) muss man schließen, dass für 
uns in diesem Falle der vernichtende oder betrübende Schlag um so wahr- 
BGheinlicher ist. Was von dein Unglücke der {leLCooc Rli. 1383 a 9 (vgl. 
1382 b 15 ff.) gilt, das gilt unstreitig auch von dem der imkv^a-zspw. Es 
müsste also das Unglück des Imsixi^z die Lessing'sche Furcht in noch 
höherem Grade erregen, als das Unglück des ö[i,ow;. 

Nach imsrer Deutung der 'aristotelisclien Furcht erkliii-t sieh diese 
Stelle von selbst. Da dem Jikei^c die schlimme Voraussetzung der bösen 
Polgen, die ap.aptfa, ■ fehlt (vgl. Rli. 1383 b 3), erscheint das XfHt&v (pS'ap- 
Tix-iv, das ihn trifft, vollkommen unmotiviert. Der Zuschauer kann es also 
unmöglich weder umä tö avcqjtalov noch xatä tö dy-fti: (1454 a 34 ; vgl. 1460 



') Das Pnichtbare und Mitlei dcrtegende entspringt ganz besonders dem Causat- 
nesus der Begebeiilieiten (1451 n 36, 14.52 a 19, 1454 a 32 f.) a. zw. in nocli liDhcrem 
MaBe. wenn dieser Causalnexns ein unvemiutlicter, Obermachender ist, wie s. B. im König 
Oedipus oder im Lynkeua (1452 b. 35 tf.). — Die Stelle hat zu manchen Emendationcn 
AnlasB gegeben. 

=) Teichmttllers Erkliirong s. I, S. 81 ; sie wird von Döring (S. 235 f.) im allgemeinen 
gebilligt Was die Stärke der Erregung ton i. und v. anbelangt, so wäre mit dieser 
Stelle zu vergleichen, was Lessing im Laokoan 3 St. über die Medea des Timomachus sagt. 



■d 27) ToraDHafatien ; äeingeioäß feliU iliu n{>o9Öox'.% xoxoü, da zu einer 
^avwita «liXXwto; x«xofi auch niclit die geringste Veraiilaasung vorliegt: 
oö?ei; [väp] ßouXs'isToi iKpl twv ävsXBtaTwv (Bli. 1383 a 7 '). Das unvorher- 
gesehene Leid des emia-pj; erweckt also keine Furcht. Trifft es ihn aber 
docli, <^o erregt es unsere siltliclio Entrüstung, uiiseni Absehen, 
lind dieses Gefnhl ist stärker als das Mitleid, lässt letzteres gar nicht auf- 
kommen ^). 

Endlich finden sich im 14. Capitol der Poetik Steilen, die jedes Ver- 
euelies, sie im Sinne der Lessing'sclien oder Döring'sehen Furcht zu erklären, 
spotten. Es ist dies einmal 1453 li 3 Bsi -/äp vai ävso toö öpäv m-:ia w>v- 
s«(ivat 'ov f).iJÖov, oiiTS viv ixo'i&vta ti jcpdY]i.«Ta YSfVöjisva xat tppittstv 
xai iXsetv ffl Twv (jDjißatvivtwv'). Weder Lessings noch Dörings" 
Furcht verträgt eine dui'ch die Handliuig selbst (sx twv auiJ-ßaivivtojv) hervor- 
gerufene Steigerung zur tppUv], und das 'fpftisiv soll nach Aristoteles schon 
heim Lesen, beziehungsweise beim Anhören des Stückes eintreten. Vgl. 
Egger (S. 9 und 25), und Buning (8. 10 und 13). 

Die zweite Stelle ist ]453 b 1 : £^tw |j:1v oüv tö (poßepöv xat eXee-.vöv 

Aristoteles i)eraerkt, dass die ti'agisehen Affecte auch durch äußere 
Mittel, durch die theatralische Daretellung etc.. kurz durch eine bloße Ein- 
wirkung auf das Auge hen-orgerufen werden können. Weiter imten wird 
nun dieses tpopspov S-.i xffi Kifswc dem TEpaiöSE;') gegenübergestellt {oi 8ä 



>) Vgl. Tliue. VI. 34. Ov rd,; ntilniorov at'roff, diX dti d,d <f6ßov ihh. il^ 
nott '.lO-iirnioi nv'toii i'nri «yj» no'iir tliOiaair. 

^} LeBKing Uuuib. Drani. 79 St. Aber M dieier Jammer, der vüch mit Scliaiidtra 
an die Sckicligale der Memchen dimkea läiil, dem Murren ivider tue Voriehimg »kh xu- 
yt*elll tmd Veraneißunil von weUan navhiclileichl, ial dieser Jammer — ich inill nichl fragen 
Bmieidf — etc. 

') Weun Ed. Müller fJalins Jahrbücher CI, S. aOT; vgl. Sasemilil S. 217, N. 128) 
das iK/itTcir auf die Furcht für uns (i. e, unsere Pereon) bezieht mit der Begröndung: 
,WoM a/ier uiird gerade ein solcher Aahliek darch die Maelu, die er auf die äußeren 
Sinne autiibl, bei den meiiUa Menschen vonugimeite das Mitleid (sull wohl heißen: die 
FuTchtt) bis XU einem gewiiseii Grade su aleigem sich föliig enoeieen, vio uns ein 
l^ckauder durchrieselt, wie er sonst nur eine Wirkung der Nähe unmiltelbar uns telbit 
bedrohender Gefahren vt sein pflegt", so coiiat-ntiert er zunüchBt nur die Steigerung des Mit- 
ItiiitB (iiieht aber der egoistiacheu Furclit) «um iffitzier, bo dass dieses aas dem „schauer- 
vollen Schauspiel': nicht ttber aus der Vorstellung einer una selbst bevorstehenden 
Gefftiir entspringt. Anderseits aber übersieht er, dass dieses f^izriii' nii-Lt eine Folge 
irgend einer Macht, die auf die auJJeren Sinne ausgeübt wird, hIbü nieht eines ttiißsQo* 
ie r^s Dt^ieiu; ist. Sündern aus der tragischen Handlung ohne uuDere Wahi'nehniung 
reaaltiert, und dass Aristoteles diese innere Wirkung jener äuCeni ausdrücklich cnt- 
gegensetzt, ' 

•) Das „Süraculose" (Überweg) oder „Ahenteaerliche" (Susemihl). — Ein ti^af 
Wird t. B. SopL. Trach. KOS der dreiköpfige Kerberos, Aesch. Pronj. 35'2 der huudert- 
iülifige Tjphuu, Eur. Phoen. 813 die SpLinji genannt. Arietuphanes bezeichnet in 
den FrÜHchen 1371 die Wage, auf der die Poesie des Äischylua und Euripides gewogen 
werden soll, als ein Tinas »«oy^or, ätoaiae jrliiav. Besonders reich an Miraculösein waren 
die Dnunen des Aisthylos, von dem Aristoteles (naoh Schraders Conjectur) die T<)i-bter 



oöSäv Tp«"[(p5'.c( noivcuvoöistv). Wie min von dem «patwSs; direct eine der 
&wtX7]5is ähnliche Wirkmig anageht, so ist auch ninzig «nd allein bei dem 

(poßEp&v ix -nji S-pew.; das Gefic liehen de das tpißou itotTjtw'^v (Eud. Eth. 
1229 a aa). Die Sceiierie, die Kleidung nnd Ausstattung der Persoueii 
(z. B. der Euraenidcn) u. dgl. (vgl. 138(5 a 3J ff.) bewirkt eine Art Furcht 
in was, selbst weriri wir uns bewusst sind, dass diese Dinge nicht wirklich 
seieii — was möglich ist, da ja selbst (iTjöävö; ipoßspOT -iu[i,ß«tvovTO(; Iv rote 
xäfl-sfji '(ifvwza.t. Tol? toö ^opoFj|j,4voQ {de an. 403 a 23). 

Deshalb kann Aristoteles 1450 b Iti sagen: i^ Si l'<j)tc '[iU/aYwvix&v 
|j.Ev, wenn auch derartige Efl'ecte im Drama nicht der Kunst als solcher 
gemäll sind (ih. 17 KTe/vtiirctttiv B4 vm r^naza otustov t^c icoiTjttXTjC 
Xsuk; 'fÄp t^c Tf.a7(|i5ia5 fiiivaitn; ävs'j öymvciS vwi ujtoxpitcöv eativ, l'tL 5s vu[it(()- 

sOTt lind 1453 b 7 to Se 5tä tfj? S|e(U5 toöto (= -cö ifpfTTEiv xai eXeeIv) 
TtapoL-jÄSoiCew its/vitspü v xaE /oprjYia; Se&p-evöv iw.v). 

Erregt der beklemmende Anblick einer schrecklichen Erscheiimng, wie 
etwa der Eumeiiiden, eine bange ^awtaaia jxi'k'Kijvnt; v.y.v.m, so muss dieses 
xax'Jv in nächster Nähe, in den Vorgängen auf der Bühne selbst geKucht 
werden. Das, was die nächsten Augenblicke bringen, beklemmt uns, regt uns 
auf, ist exitÄTjMixdv, ^oßspiv. 

Und wenn nun Aristoteles unmittelbar anschließend fortfährt: taziv Se 
xal ii airij; xffi auotäosu; z&v ]cpaf|iaTiov ['fopep&v v.at eXeswöv i'-iVEtiB-at], 
Zicefi Mti Ttp'Jiepov xai jc&iTjttiö äfiEtvovoc, so handelt es sich hier doch offenbar 
um eine gleiche, aber dm'ch ein der Kunst gemäiSeres Mittel hervor- 
gerufene Wirkung. Auch hier müsseu es nothwendig die in der nächsten 
Zukunft auf der Bühne erwarteten Äcma sein, die uns Furcht einflößen, 
nicht die in ferner Zukunft vielleicht uns selbst bevorstehenden, da 
sonst die beiden ^ößöi verschiedene Objecte (li ^ößoiJtuda) hätten und des- 
halb nicht commensurabel wären. 

Alle diese Schwierigkeiten und Widersprüclie ergeben sich mit Noth- 
■ wendigkeit, sobald man die Furcht, welche uns durch die tragische Hand- 
l" lung eingeflößt wird, als ein persönliches Bangen vor der Möglichkeit 
ähnlicher Leiden und Unglüekatälle auft'asst. Diese Auffassung, die aul' 
zwei falschen Prämissen beruht, einmal auf der Ännuhme, dass die 
tragische Furcht mit der bloßen Fiirchtdiaposition, dem olsadai Äv « 
icaÄEiv xaxöv, identisch sei, dann auf der Voraussetzung, dass die Furcht 



des Phorkys und den Prumetheus als Beispiel iles Tf(i«iwr»i« anfährt (1456 a S ra ii 
»ipuTipliln; otof 11 i' T» <lioi>tiäeg *«i Ugo/niStvi xui ü'o« it pifov). Damit BÖniint die VOü 
VahleD m. Aaü. S. SO Ans der Vit. Aesch. citiert« Stelle: wh ii ydp S^'tai x<ii tok 
fiv&oti; ir(.oT [tji>.<itiy Tf^iHtwiT^i /läUor ^ neän rtnäiijv lix^ifTai, mit dei' ZU ver- 
gleiclien witre, was Euripides in dtu PrOsciieti des Aiistophanea dem Äisehylus vutwirit 
(V. 883); «mg it'litnrt ir ruis T^nryditmir ^tJ^^ativtia uiiJ 962 »vi iHnkiixTay 
JlJ; KuKi'DU; aoimr »ai Mlfvorai; üoicJoirofa^apoireJiBtc — Über den Begriff des WfO- 

TÜH B. TtiduuHller a, a. 0. S. 302 K. 



unil da^ Mitlei'l in eini<r mit<}i>hareii Wech-ielboziehting stehen, ist. ilarum Dicht 
Imitfinr, nn<] ^o mehren sif-h ilb Stimmi^i). die eicli gegen diet^i^lhe uiiss [irischen. 

AhcIi gegen iJii' rein selbstlose, Ifdiglieh eymitathiHChe Furcht lur 
den Hehlen sind inanfite Bedfiikeii vorgebracht wurden. Dieae schwinden 
aber, sobald man erwrigt, ä&'^s die Furcht vor dem luiglilrk liehen Ausgange 
des DrtiDias ebeu keine 8elbätlo»e ist, ^io.isa der ZLischaiier mit seinem 
Gefühle an dem glticltlidien oder unglücklichen Ausgange interessiert 
(vgl, das xot' eö/t^v), kurz, das3 ihm die Suafj/ia dea Helden in der Tliat 
ein wirkliches xaxöv XuiiYjpöv ist. Man fässt aber die Definition des ^ößo; zu 
eng, wenn nian sich als Fiirchtobjei;! inniier nur eiit xaxöv tpöafixiÄ'Jv xa! 
XüTnjfi'.v denkt, da Aristoteles ausdrücklich von einem xax'Jv (p9a(>T»iöv if 
>,o«7i[i'lv Spricht, da diese Disjunction vollkonuueu mit dem Xütet] ^ tctpa/Vj 
im Einklang steht, und da Aristoteles 7.u wiederholten Malen verschiedene 
Grade der Furcht erwähnt, die abgesehen von der verschiedenen Dispositioö 
hei verschiedenen Menschen, bei ein und demselben Individmmi eben nnr 
durch den verschiedenen Grad des Xüirfjp/,v bedingt sind. 

Und wie schön erscheint das Verhältnis des Zuschauers zum Helden ! 
Das Band einer innigen fftXia nmachliugt in Folge der sittlieben optätTj? 
beide, die Bestrebungen und Ziele beider sind dieselben, der Zuschauer 
nimmt als fiX'n; theil an allem, was den Helden triflt sxeIvo'j %viv.a äXJ,4 ^i\ 
«ÜTCü (Bh. i;.i80 b 36). 

Und wenn derselbe, «av itiySuvEtj-j], afpttS-^,; toü ßioo w; oüä äSwv Sv 
natviiuc tf,v (Nik. Eth. 1124 b 8), dem unerbittlichen Geschicke unterliegt 
und selbst in seinem Untergange sich noch als ein aitouSaios bewährt, dann 
mischt Mich iu unsere Trauer und unsere Klage eine stille Lust: ^ [ih' vAp 
XüjtT} ETc! T([> [jlTj feoip/siv, ^^SovVj B' sV T^ [ujjLv^aftai x«! ipäv ntuc exe'wjv xai 
ä 57rpaTT£ x«! iltiQ -^v (Rh. 1370 b 26), und der Dichter erzielt die 
Wirkung, die Homer ^* 108 mit den Worten schildert: 






i xaGiv Ulf i[ispov lupoi ■('i'. 



Schulnachrichten. 



Schuljahr 1884/85. 



I. Personalstand und Fächervertheilung. 

a) Obligate (legen 8lün de: 

T Gymnasial director Dr. Joliaim Haukr, lehrte Latein in VIX. (nüeh. S St.). 
Professor Johann Mas Hinterwaldaer, Bes. des G. V.-Kr. m. d. Kr., der Krga.-M. 
und der tir. L.-Verth.-M., der V.-Med. von 1373; als Bezirka - Scbulinspettur 
benrlaalit. 

Professor Edmimil Elchler, Urdin. in III ä, lehrte Lutein und Grierli. in 111 a. 
und Griech. in VIII., Verwalter der Öeliüierlade (w. IC St.). 
Professor Dr. Johann Obermann, Ordin. in VU., lehrte Mathem. in III h, V. 
und VII., Physik iu VII. und pliilos, Propädeutik in VU-, VIII., Custos dea 
physikal. Cab. (w- 17 St.). 

Prefeaaor Dr. Budolf Bltschofsky, Grdin. in IV b, lehrte Latein und Griecli. in 
rV h und Lateiu in VIU. (w. 15 St.). 

Profeäüor Ludwig FlSOher, Ordin. in I a, lehrte Latein und Deutsch in ] n und 
Griech. in VI. (w. 17 St.). 

Professor Dr. Peter Stornik, Ordin. in VIII., lelirte Mathein. in HI a, IV a, 
VI., Vm. nnd Physik in tV a und VUL (w. 17 St.). 

Professor Eduard Philipp, Oriiin, in II. a, lehrte Latein nnd Deutath in II a, 
Griech. in VIL (w. 17 St.). 

Professor Dr. Karl Slejskal, Ordin. in IV a,. lehrte Lat.. Grieeh. a. Deutseh in 
IV a und Deutsch in V. (w. 16 St.). 

Professor Dr. Franz Wledenhofer, Bes. der Krgs.-M. nnd der tir. L.-Vorth.-M., 
Ordin. in I b, lehrte Lat. u. Deutaeh in I b. Deutsch iJi VIU. fw. 15 St.) 
Professor Franz Rutte, lehrte Goaeh. und Gei»sr. in II a, 11 b, III a, III h, V. 
und VIL (w. 20 St.). 

Professor Dr. Karl Tumllrz, k. k. Oherlieutenant in der Landwehr, Besitzer der 
Krgs,.M.. Ordin. in II b., lehrt« Lat. n. Deutsch in II b, Deutsch in VU. (vr. 15 St.). 
Professor Vincenz Hammerle, lehrte Beligion in I., n., HI., TV., V., VI-, VIL, 
VIII. (w. 16 St.). 

Dr. Leopold Boldberger, autur. Babbiner u. Hilfslehrer flLr den mos. ReUgiuna- 
anterriciit in I a, I b, II a, U b, ni a, lU b, IV., V., VI., VIL, VIIL 
(w. 22 St). 

Joaef Base, Supplent, gepr. för üeogr. und Gesch., Ordin. in VI., lehrte Gesch. 
nnd Geogr. in IV a, IV b. VI. und VHL und Deutsch in VL (w. 18 St,). 
Josef Kllmenl, Snpplent, gepr. f. elaaa. Philo!., Ordin. in V-, lehrte Latein und 
Griech. in V., Deutsch in lU a und IV b (w. 17 St,J. 



t Karl Duffek, Suj'iilpnt, gejir. f. Naliug.. Mnthem- and Plijr»., Custos d*s luito- 
histuriü'-liei] Cabitiifts. lelifle Katarg. In 1 a. n n. 171 a, m I), V. und \1.. 
Malh. in [ n und Geogr. in 1 a (v. 18 St.). 

Morii Tsohiusny. Sappltnt, gepr. f. class. Philologip, Ordin. in IH 1). lehrte 
I.atdn und Grie.'li. in m li, Latdn in VL (w. 17 St.). 

Dr. Kodolf Wati, Suppleiit, gepr. f. Nat.iirg., Miith. und PIi^-b., lehrte,' Naturg. 
in I b oiiil II h. Math. n. Geugr. in I b (w. 10 St.). 

Konrad Bötim, Supi-lpiit. gepr. f. elass. Philül., lelirt« Dentsch in III b (W. 3 St.). 
Dr. Emanuel GrOnfeld, Snpplpnt. gepr. f. Math. u. Phj's., lehrte Math. n. Phys, 
in IV b {w. fi St.) 

Guido RittHr von Alth, Sapident, gepr. f. Matli. nnd Physik, lehrte Math. Ib 
11 a und n b (w. G St.). 

Dr. Andreas Wuhleit, Probccandidat. gepr. f. cluss. Philül.. ^upplierte nach 
Abschlnsa des Probejahres den Diroctor in den Munaten März und April, 
Jakob Inroaisk, Pruberandidat. gepr. f. dass. Philologie. 

b) Freie eegenstände: 

r Ludwig Kstscher, gepr. f. Freihandiei ebnen an Oberrealschulen, lehrte Zeiclinen 
1 S Abtlii-ilungen, Kalligrapliie in I a, 1 h, II a, II b (w. 13 St). 



Professor Dr. Kug^n Guglla, lehrte Französisch i 
Professor Edmund Elchler, lehrte Stenugraphie i 
Christian Schmidt, Clionii eiste r, lehrte Gesang i] 
Thunnih Zuichrott als Turnlehrer nnd 
Hermann TschUBohlier als Ast^istent 
erthi'ilf.en den Turn auterri cht in 11 Abtheiluuget 
Tschaschnev 10 St.), 



2 Altheü. (w. 4 St.). 
I 2 Abtheil. (w. 4 St.). 
2 Abtheil. («r. 4 St.). 



li. Lehrverfassung im Schuljahre 1884/85. 

I. ClRa«ei Ordiu. I a i&rter, ! t Dr. Wiedenho/er. 

Religion, a^ Kathol.: Glaubens- und Sittenlehre der kath. Eirdic. 2. St. HammeHe. — 
\i) Israel.; Ausgewählte Leetüre aus Gencsle, Enodus und Leyiticus; Liturgie; 
Hehräisch lesen. I a und 1 b au je 2 St. Dr. Qoldberger. 

Lateinische Spr. BegelinäOige Formenlehre, niündliebe und schriftliche Übersetüungen ; 
Memorieren \m Vocabeln und Variieren der SStae. Alle 8 Tage 1 sdiriftUehe 
ächulanfgabe. 8 SL I a Futher, I b Dr. WierUnhofer. 

Deutsche Spr, Formenlehre des Nomens und des Verhoms; ürthograpjdc ; der einfache 
8atz; eingehende sachliche und sprachliche Erklärung der gelesenen Stöcke; Nach- 
eraählen; Memorieren ansgewählter Gedichte nnd prosaischer Stücke. Im I. Sem. 
alle 8 Tage, im II. Sem. alle 14 Tage ein Dictando; im 11. Sem. alle 8 Tage eiaa 
Sttcherzfihlung als Haus- uder Scliulaufgahe. 4 St. I a FUckei; I b Dr. Wiedenhofir, 

Geographie. Elemente der mathem., phjsisehen nnd politischen Geographie; Kartenlosen 
und Kartenzeichnen. 3 St. I a Dußek, I b Dr. Wi^. 

MathematlK. Gmndreehnungen mit unbenannten. einfach und mehrtach benannten Zaiden ; 
Theilbarkeit ; gemeine und Deeimalbrüche; Kopfrechnen, Grondlehren der ebenen 
Geometrie, u. zw.: Die Gerade, die Kreislinie, der Winkul; die Parallelen: das 
Dreieck mit Ausschluss der Congtuenzsätze. Die Grund constrnctioiien. 3 St. I a 
D«Jfek. 1 b Di: Walz. 

Naturgesohlotita. I- Sem. Säugethiere, einige Formen der Weich- und Struhlthiere. 2 Sem, 
Uliederthiere. insbesondere die Ineecten, 2 St^ 1 a Duffek, I b Di: Wah. 

Kaliigraphie, Dentsche nnd lateinische Cnrrentscbrift; Schön- und Schnellschreibübungtn. 
1 8t. I a nnd I b KaUcker. 
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II. Clnvsct Ordin. 11 a Fhil^, II b Dr. 'l'amlin. 

Religion, a) E a t h ul. : SrklStung der gotteEdianstlichen Handlange» der kathuliscken 
Kirche. 2 St. HamnsriB. 

h) Tsrael.: Bibellectüre ; Nameri, Deuterunomium, Josua, Bichter, Rutil, Samuel 
(hia Cap. 13); Liturgie; Heliräiach leaen. IIa und IIb zu je 2 St. Di: Qotdbergtr. 

Lat Spr. Einübung der Formenlelite mit besonderer Berücksiclitiguiig der Unregelmäßig- 
keiten, der Präpositionen, Conjunctionen, des InfimÜTS und der Participien durch 
mündliche und schriftliche Übersetzungen aue dem Ubungsbuche sowie durch 
Memorieren von Wörtern und Variieren der SStze. Alle 8 Tage eine schriftliche 
Schulaufgabe, alle 14 Tage eine Hansaufgabe. 8 St. II a Philipp, II b Dr. Tundirz. 

Deuttohe Spr. Vervollständigung der Formenlehre; der zusammengesetzte Satz: Leetöte 
ans dem Lesehuche : Memorieren und Vortrag ausgewählter Lesestficke ; viele 
kleinere häusliche Übungen. Alle 10 Tage eine Schul- oder Hausaufgabe. 4 St. 

II a Philipp. II b Dr. Tundirz. 

GeachicfitB und Geogr, Sagen und Geschichte des Altettbunit; in Verbindung mit der 
Geographie der alten Welt; math. Geogr.. Geogr. von Asien und Afrika, Oro- und 
Hydrügrajlbie von Europa; politiache Geogr. von Süd- und Westeuropa. Karten- 
Zeichnen. 4 St. U a und II b ÄuMe, 

Mathen. Wiederholung der Lehre von den Brüchen ; abgekürzte Multiplicaticn und 
Division; Verhältnisse und Proportiunen mit ihren Anwendungen; die einfaehe 
ßegeldetri. Pro Centrechnung; Münz-, Maü- und Gewichtsbeatinimungen. Wieder- 
holnng der Wintellehre, das Hauptsächlichste über das Dreieck mit Einschlnsa der 
Congrneuz Sätze, die Kreislehre, Vier- und Vielecke; Einfache Conetructiüns aufgaben 
als Anwendungen. 3 St. U a nnd II b v, AlOi. 

Naturgeachichte. I. Sem. Zoulogie, und zwar Vügel. Reptilien, Amphibien, Fische; 
Gesammt Wiederholung des zool. Lehrstoffes in groSen Zügen. H, Sem. Botanik. 

2 St. II a Duffek, II b Dv. Walz. 

Kalligraphie. Übung in der deutachen und lateinischen Carrentsehrift, Schan- und Schnell- 
schreiheu ; zuletzt einige Übungen in der giiech. Schrift. Je 1 St. II a und n h Katicha: 

III. CInsaei Ordin. lU a EicUer, III b TsehUua«y. 

RellBion. a) Kathol. : Bibl. Gesch. des alten Testamentes. 2 St. Satimerle. 

b) Israel.: Bibelleetüre: Samuel nnd Künige; ausgewählte histor. Psalmen. III a 
und III b zu je 2 St. Dr. Goldherger. 

Latein. Gramn»,: Wiederholung der Formenlehre, Casuslehre, mit mündl. und schiiftl. 
Übungen; Lectflre: 10 vitae aus Cornelius Nepoa nach Schmidt und Gehlens 
Memorabiha. Uonatlich 2 Haus- und 2 Schulaufgaben, letztere durchwegs im 
Anschlüsse an die Leetüre. 6 St. HI a EKhlei; HI b TVeAiwmjf. 

Grieoh. Gramm. : Formenlehre des Nomens und des regelm. Verhuma mit schriftl. und 
mündl. Übungen. Im II. Sera, monatlieh eine Schul- und 2 Hausaiil'gaben. 5 St 

III a Prof. Dr. EiekUr, IIl b TsEhiatany. 

Deutsche Spr. Fornien- und Casualehre mit Berückaichtigung der Bedeutungslehre i 
Leetüre aus dem Leeebuche mit sachl. und stillst. Bemerkmigen; Übungen im 
mündl. Vortrage. Alle 4 Wochen eine Haus- nud eine Schulaufgabe. 3 St. III a 
Klimetit, III b Böhm. 

fieschlohle und Geogr. Gescliichte des Mittelaltera ; Geugraphie von Europa (mit Ans- 
schlusE der Osterr.-ungar. Monarchie), Amerika und Australien. Kartenzeiebnen. 

3 St. m a und lU b R«Ue. 

Mathem. Die vier Species mit aUgeni. ganzen und gebrochenen Zahlen : Quadrieren, 
Cnbieren nnd die inversen Operationen. Kreislehre; Cunstructions- und Rechnungs- 
aufgaben; Ellipse, Hjperbel und Parabel. 3 St. III a Dr. Slomilc, IIl h Dr. Obtrmami, 

Nalurwiseensoh. L Sem. Mineralogie; II. Sem. Experimental-Phjsik, u. zw. die allgem. 
Eigenschaften der SOrper, Wärmelehre und Chemie. 2 St. iU a u. III b Dnffek. 
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■V. an«»«! ordiii. IV u /)>' Kifjiftai. rv t< n,-. nir4i-i<'<fih, 

RcliBion. iij KutliKl.: Itibl. li <.•><' hk hl«' da ikuvu 'fnltutu-nUn. '2 &L llnuwurU. 

Ij ]«ravL: (jluubonv- uud fitkJiU'tiltJire; auifgtrwlUdtt! f^itrilcbi-; Itikivlkuixli'. Kk' 
wkliUgstot M<i)ii«alw aus lUr jUd. (ieachichle Vv» aar Mitiilohuihii, 'i 'AL Dr. 

OoMliergtr. 

Lahlln. Wieilerliolung der C'aaHnlehfp; Hinliiälfliri- init. »rliriftl. iinil inUutll. ülwaetsuigs- 
Qbniiffon; Cacu. k G. Bueli. I. II, IV. VlI. •: 1—25. t.lu-ilvreUu ptivul.. Auswabl aus 
Itvids ML'tiinmriJlu.Boii f-JOO Vfrtf). All^ H Tatr*-' eine Haas-, aJIe 2 -S Wöclien eine 
Scbulauffrabe. 6 8t. IV a ür. Slejikal, IV b i>c, DilKhofiky. 

Qrieoh. (irfliii)!. Wieilerlioluiig ikrürammaük; vpcba atioraala-, ediriH.I. und mEliid). Ülivi- 
si'tKiingfin. Alle 4 Woeben niop 8cbul-, aJlp 14 TaRc ein^ Hausaufgabe. 4 Sl. IV a 
Dr. Sl.fjikal., IV b Ih: BiUrkofiiks. 

DeutscKe Spr, WU'ik'rhulmig dtr Syntai, gtilcgpntliclie Dnierweismig in der Trupen- 
iinil FigiirPtilchre ; daa WithtigsU' iiua ihr Jputschpii Pri'sodik und Metrik; Led.iire 
iiiid ErkliitariK' von Li-Bpstflckon : Übougpn ini inlindliclipii V'irtragr. Alle 14 Tage 
Pin,- lliius- i>dpr Scliulanfgabp. 3 8t.. IV a Dr. SlyikaJ, IV b KI«ii.enL _ 

Gesohiohle und Geogr. (icBchifbU' der Npu/cit; OMterreich. Geschichte und ViiterluTiiis- 
kiii»li'; KurtPoWLchnen. 4 St. IV a U. IV b Biu». 

Mathem. Ul.ricbungcu de» 1. üradea mit einer ond mehreren ünbekanuteu ; zHsainmen- 
gosetste Verhilltiiisse und Proiiurtioiien mit ihren Atiwendungeu, (icsellsehafts- und 
ÄlIegationsrBcbiiung, Stereoinctriacbe AnBcluvunugHlehrc : Hiiu|itarteu der Knr|ier; 
Gestalt- und (jr&Benliestimmnng derselben. 3 St, IV n 2h: Simiit, IV b Dr. 
Grünfclii. 

Nsturlehre. Mechanik, Magnetismus. Elektrivitat, Akustik nnd Optik; Gruiidbegrill'e der 
Aötruiinmie und phjsikalisehen Ijerigraphio. 3 HL IV a Dr. Sim^iik, iV b Z»r. 

V. Cltk«8«l Ordin, Klimeal. 

Religion. a.j Katbul.: Einleitung und Beweis d<;r Wahrheit iler katlndiseheri ■ Relijjinn. 
2 St. Hämmerte. 

hj Israel.: Geaehicbte der Juden: vom babylon. Exil bis mm Tode Herodes'. 

BihollectÜre: Fsalnicii. 2 St. Dr. Geliaerger. 
Latein. Liv. hist, üb. I. n. SXl. c. 1-10, 21-30; Ovid. exlibr. Metam. Abachn. 16, 19. '23. 

2>i; ei libr. Fastor. 8; ex libr. Trist, 2 nach der Ausübe von OBhleii-Bchraidt. 

Nr. 16, 19 (1— 81j und 2 (1—70) wurden memoriert. PriTitlectüre ; Caea. b. G. V. 

u. VI.; Liv. XXT. c. 11—20. Wiederholung der Oasuslelire mit atilistiaeheii Übungen. 

Alle 4 Wochen eine Conipitsition und ein Pensum. St. ICHmtnt. 
erleeh. Aas Schenkle Chrestomathie : Xenoph. Kyrup. 1, II, V. VII, IX, Anab. l-HI a. 

V; Himi. Ilias I. n, n. 1— 8a; inemor. 11. I. v. 1—200; Privatleetöi-e : Anab. IV 

u- M3'thoa vn\n Herakles (nach Hintners P'lementarbüche) ; Grammatik: Casualehre, 

I'rae Positionen, Wiederholung des Wicbtigstj?n ans der Pormculehre, Üliungeii aus 

Hiiitncrs Elenicntarbucbe. Monatlich eine Scliiilarbi^it. 5 St. KHtneat. 
Deutsche Spr. LauUelire: Uttdaut, Breehirag, Ablaut: Wortbildang, Lectüro ans Kiiuimer 

Lind SteJBkalä Iieaebueh, 5. Th., mit eingehender, an den Leseetoff sieh enge 

anachlieÜender EriautJ?ning der Hauptpunkte der Poetik (Epik, Lyrik, Didaktik). 

iibungen irn inündlicUen Vortrage. AIlo 14 Tage eine Hans- oder Scbularbeif, 

Dr. Strytka'.. 
Geschichte nnd fieogr, Oeschicbte der orientalischen Valkerj eingehendo Behandlung der 

grieehiaeben und r'imischen Geseliichte bis sni den Gracchen, Alte Geographie in 

Ht(-tem Hinweise auf diB neue. 3 St. ÄuHe, 
Mathem. Zaldeiisysteni, die 4 Grund Operationen, angewendet auf besondere und allge- 

iiK'ine Zabicii; allgemeine Eigenschatteu der Zahlen; Frupurtionen. Gleiehun^'en 

dr>s I. Grades. Planimetrie. 4 St. Dr. Obenaatm. 
^aturgeachichlf. I. Sem. Mineralogie und Geologiaj-J 



VI. €■»••>«) OHiii. Iltun. 

RBtlgion. a) Kathul,: Glanlienflehre der kalU. Kirche. 2 St. ffaianifi-tt. 

h) iGTael.: öwchichto äet Juden; vmi Heruiles bis zum Erl&scben iee Gaonate 
(lOlftj; BiteUfcHire: irasgowahlte Cap. ana Ezechiel und den 12 kleinen Projibeton. 
a St. Dr. OMberger. 

Latain. Wiederhulung der Mudui-Ictire, atilist. Übuiigi-n; Sallusts Ingurthu f. 1—86 Qud 
Catitina c. Sl und 52 (privaÜm: lug. c. 87—114 und Caes. bell. civ. 11.); Vnrgiis 
EcJuga 1, Georgiea 1 1-43, II 136—176, aas^MS, 45S-540, III aSÜ-ÜS.I, 
IV Sl^- 5ß8, Äenoia 1 1— 304; Cic. I. Cat. Monatlidi eine Schul- und eüie Haus- 
arbeit. t> St. Tarhiiuang. 

flrieoh. Hum. Dias Ges. IL 1-495, HI, V, VI, XVIU (IV, XSI prirat); Herudot (iiach 
der Chrestuui. van Hiiitöer) AbKC-lm. 1— 28, mcIub. 17, 19, 20, 23, 24); aus Seil mkls 
Clirest.: Xen. Anab. V, Vni. (priv. VI u. VII.), Mein. Ul-; Orammatit; Modas- und 
Tenipuslehre, Intiniti? und I'articip. Eigenthümliilikeiten der BelatjvKätze, Frage- 
sätze, Negationen. Übungen naeli Hintners Eleiuentarbuehe. MunatUch eine Scliul- 
nnd eine Hausarbeit 5 ät. S^tchei: 

Deutsche Spr. Grammatik: Alle 14 Tage I Stunde. Lautlehre der nlid. Sprache; Wurt- 
bildung; Genealogie der gcrm. Spracher; Printipien der Sprachbilduug. — Lettüre: 
Klopatoei, Wieland, Lessing; Fabeln, Epigramme, einige Literaturbriefe; Minna 
», Barnhelm, Sttttke aus der Dramaturgie. Privatim; Abhaudluu gen über die Fabel. 
Miss Mara Sampson, Emilitt Galutti, Nathan der Weise, Stücke aua der Dramaturgie. 
Literatnrgesehichte vuu den Anfaugeu btü nu den Stürmern und Drängern. Alle 
3 Wuehon abwechselnd eine Hans- und eine Schularbeit. 3 St. Bau. 

GeGDhiohte und Geogr. Römische KaiserzeiL Oescbichtc des Hittelaltei'a mit Einsehlnss 
der Entdeckungen bis zur Befurmatiun bei steter BerUckaicIitigung der geugraph. 
Verhältidsse ; geadiichtUcbe Übersichten eimiehier Lilnder auf Grumilugc der bereits 
erworbenen Keuntnisse. 4 St. Baus. 

Mathen. Peteuzen, Wufzehi, Logarithmen, Gleieiiuiigcii de» 2. Gradetj, Stereometrie. 
Güniometrie. 3 St. Dr. Stonäk. 

Naturgeschichte. Zuulugie, und zwar Wirbeltliii-re und wirbellose Thiere. 3 Sl. Duffek. 



VII. Claase: Urdin. T),-. OI,cniia»n. 

Religion, a) Kathol.: Sittenlehre der kath. Kirche. 2 St. Hammarle. 

b) Israel.; Geschichte der Juden und ihrer Literatur vom Erlöschen des Gaonats 
bis zur Verbannung ans Spanien und Portugal (1040— 1407); BibeUectttre : ausge- 
wählte Cap. ans den Propheten Jesaia und Jereiuia; einige Cap. aus dem Penta- 
tcuch gesetzlichen Inhalte. 2 St. I>r. Ooldbei-gei: 

Lsteti. Lcctürc: Cicero« Rede pro Seito Ikiscia Amerino (privatim; pro Archia). Cato 
maior. Vei^ls Aeneid. I. nnd theilweiss II. nnd in.; Stilist. Übungen. Monatiieh 
eine Schul- und eine Hausarbeit. 5 St. Der Direclor. 

firlecb. Demosth. Olynth, a, ß, y, jT^ci (4'i'"lf- — Hom. Od. I. (v. 1—05) V. VI. Vn. 
IX. XI. XU. Privatlectüre: Dom. Philipp, a, Hom. Od. I, II. III. IV. Wieder- 
holung der Madualehre. Ubersetzungsöbungen aus Schenkla tibmigsbueh für Über- 
gymnasien. Monatlich eine Schularbeit. 4 St. Philipp. 

DeutIChe Spr. LeetOre und eingehende Erklärung ansgewäidter Stücke dea X\'III. Jahrti. 
mit literarhistorischer Unterweisung (Eggcra Lesebuch f. Obergyran. II., I. Bd.), 
Leetüre; Klüpntock; eine AuswatJ aua dem Messias und den Oden; Wieland 
(privalJm): Oberou; Lessing: Emilia Galottt, ausgewäldte Stücke aus der Hani- 
borgisthen Dramaturgie; (privatim): Nathan der WeiKC, die Abhandlungen über die 
Fabel; Herder: eine Auswald aus den „Stimmen der Vülker"; (privatim): Der 
Cid; Goethe: Iphigenie aufTauris, eine Auswahl aus den odenartigen Gedichten; 
(privatim); Oütz yen Berltchingen, Clavigo, Wetthera Leiden; Schiller: eine 



AuKivatil aus Jt-n iibilneoptiht^hMi G<Hliclit«ii, WaDcnsteiits Todi < iirivalim i : Die 
RiiuluT. Kpsi'h. — AIIp 3 Wuchoti (iliwidmelpfl oino Sdnil- »der HnusRrbeii. 3 St. 
Dr. Tumlirt. 
Getehiohia und Geogr. Geschieht« ilor n«u(>n uiid ncaest^n 2cit bei steter BerDcksioli- 

liyiiiig der getiffi'Rhischi?n Vefhilltniflge. OeschkhtÜtlie Üli-rBlehten einzelner Lander 
Hilf Griiniiliigp iler bereits i'rwnrbenon KenntnJSBi?. 8 St. S»Ud, 

Nathem. Qumlralisphe imJ einige Ii'lliore llIoieUuii({eii: «rithui, and geom. Reihen mit 
Anwendung auf Zjiisesiina- luid llentmreehnuH^; Combi nationBlfhre und binoniiscliot 
I.ehrsutK, Trigojiomptrie mit Terachie denen Anwendungen; Eloniente der analjti- 
aohen Geometrie in der Ebene, mit Einachlnss der Kegelsdinitte, 3 St. Dr. Obermann. 

Physik. Allgemeine Eigenschaften der Körper; MoleeulaqibjBilc Chemie: Methaiiik fester, 
flüssiger »der gnsfTinmger Kürper; Wärmelelire. ;1 tit. Ifr. ObKrmonn. 

Phllos. Propädeutik. Li>gik. 2 i^t. Dr. ObermaTtTt. 



VIII. einsäet Ürdin. Dr. Btomik. 

Relfgion. h) Kathol.: Kirehengeschiehte. 2 St. Hammerlis. 

bj larae).: Geschichte der Juden und ihrer Literatur vom lli. Jahrhundert bis zur 
Neuzeit; Bibellectiire: Hioh, Stellen gesetzlichen Inhalts aus dem Pentnteueb; 
Zusammenfassung der Ijehren des Judenthums. 2 St. Dr. Qoldberger. 

Latein, ürammatiic: Biijietition wichtiger Partien; stillst. Übungen nach Eaulers Stil- 
flbungen flir die VIll. Claase und Eepetition des "WichÜgEteiL niis den Abtheilungen 
flir V.. VI.. VH. Taeitua' Germania, c. 1-27. nach Prammer, Annalen 1. 1—15, 
72—81, n. .^—43, 53— ßl. 69—83, theilweise rursorisch. Auswahl von Oden. Epoden, 
Satiren n. Episteln des Horax (privatim: Ciceroa Laeliua de amidtiaj pro Deiotaro. 
und Vergils Aoncid. IV.) Monatlieh 1 Schularbeit und eine Hansarbeit. 5 St, Dr. 
ßiUchofik}/. 

Grieoh, Scipiuikles' Aiaa; Platos Apologie, Protagoraa bis c. 26, Kriton (privatim); Homers 
Odyssee Ges. XXI, 245 bis zu Ende, Ges. XI. Wiederholung der Hauptpartieen der 
Fonneniclire und der Sjntai, Übersetüung einzelner StUeke aus Schcnkis Übungs- 
buch für Obt'rgjmn. Alle 4 Wochen eine achriftliche Arbeit. 5 St. Eichler. 

Deutsche Spr. An Goethes „Hermann und Dorothea" aiischlieSend, wurden jene Briefe 
aus dem Briefwechsel zwischen Goethe und Schiller, in denen über epische und 
dramatische Dichtung gesprochen wird (Briefwechsel 23.— 2fl. Dec. 1797, Nr. 398 
bis 403), Schillers „Lied von der Glocke" und «der Spaziergang" gelesen; Ergfinzung 
der in derV. Claaae nicht berflcksiclitigten Eunstformen der epischen Poesie. Litera- 
tnrgeschichte: Wiederliölnng de» Zeitraumes von Schillers Tode bis zum Tode 
Ooethea, die neueste Zeit (Eggers Lebr- und Leaeb. f. Oberg. ll., 2. Bd,). Weiters 
wurden gelesen: Leeaiugs Laokoon und Schillers Aufsatz „Über naive und sentimen- 
taiischc Dichtung." Privat: Schillers „Jungfrau von Orleans", „Maria Stuart", 
„Wilhelm Teil", „Wallensteins Tod", Shakespeares „Julius Caesar", Grillparzers 
„KOnig Ottokars Glück und Ende", K. v. Kleists „Käthchen von Heilhronn", nnd 
mit den nOthigen Erklärungen in der Schul« Goethes „Panst." Memoriert wurde 
Schillers „Lied von der Glocke." Kedettlungen. Alle 3 Wochen ahwechsclnd eine 
Schul- oder Hausarbeit. 3 St. Dr. Witämhofa: 

Geschichte und Geogr. Österreichische Vaterlandskunde: Geschichte der tsterr. - ungiu'. 
Monarchie ; eingehende Betrachtnng der physikalischen Verhältnisse, der Bevöl- 
kerung, der Naturpro duete, der Industrie; Verfassung und Verwaltung das Staates 
bei steter Vergleichung mit den curopäiachen Groflstaaten. Das Wichtigte aus der 
Topographie. Wiederholung der wichtigeren Theile der griechischen und römischen 
Gescluchte. 3 St. Bat*. 

Hathem. Wiederholung des gesummten Lehrstolfes. verbanden mit Übnngen .in' dj^^san^. » 
^M mathetnnti scher Prnbleme. 2 Öl. Di; Stomlk. ' 




Physik. Wiiriiicicliro, Magiiotismus. Elektricität, Wellenlelire, AliiBtik, Oiitik. Aiiiaiigs- 

gröiide der Astronomie und Meteorologie. 3 St. Dr. Stomik. 
Phil08. Propädeutik. Empirischp Peji-lmlofrie. 2 St. Dr. Obenamn. 

Freie LehrgegenNlände : 

f. Französische Sprache. L Curs: Lcselehre. Eegolmiiöigf! Fiiriiieiilolire. Dia wii:i]tigsteü 
unregelmäSigeD Vetbea. Mündliche und sohriftlicl)e Ubereetzangen. 
II. Cnrs: Wiederholung und ErgilnKung der Pormonlchre, Das Wichtigste ans der 
Casus-, Tempus- und Modnslehre. MQndliche und schriftliclio Übungen. 2 St. Dr. 
Guglia. 

2. Stenographie. I. Cura: Wortbildung und Wort kürziing mit Zugrandclegung des steno- 

graphisehen Lehrgeliäudes von Faulniann. 2 St. IHchler. 
IL Cnrs: Satükürzang auf Grundliige des stenographiscjien Lehrgebäudes von Faul- 
mann und mit Benützung von Übungsstücken aus dem Übungsbuch von J, Schiff. 

2 St. EiüA?«-. 

3. Frelhandielchnen. I. Curs für Schüler der I. Classe: Elemente der Formen, besonders 

der geometrischen Linien in verschiedenen EJchtungen, Maßen und Verbindungen; 
Ornamente und Blsttformen nach Zeichnungen auf der Tafel. 3 St. 
n. Curs für Schüler der II. Clasae; Das perapect. Zeichnen nach Dralit- und Holz- 
modellen und Fortsetzung des Fla,chom!unentes. 3 St. 
in. Curs für Schüler der III. bis VIII. Classe; Fortsetzung des Perspectivaeichnens 
specietl nach architektonischen Grundformen. Omamentales und figurales Zeichnen 
nach Gipsmodellen. Elemente der Polychromie und das polychrome Flach omiimcnt. 

3 St. KaUdifT. 

4. Kalligraphie, siebe üben I. und II. Classe. 

5. Gesang. I. Curs: Lehre von den Tonen, deren Zeichen, den Vortragszeichen der 

Tempos, Taktarten, Scalen-Übung, zweistimmige Lieder. 2 St, 
n. Curs: Intervallenlehre, Dur- und MoU-Scalenöbung, Stimmbildung; Einübung von 
drei- und vieratiniinieen geigfl, und weltl. Liedern und Chüron. 2 St Schmidt. 

6. Tarnen. Der Turnunterricht wurde in 11 Riegen — zu circa 20—80 Schalem — nach 

den für die BealschuleD vorgeschriebenen Classenzielen ertbeilt Ton den 11 Riegen 
leitete der Turnlehrer Herr ZuichroU die Eiegen II, IV. VH, VIII, X, XI, die 
übrigen der Turnassistent Herr Ttchaehner. 



III. Verzeichnis der für dfts Schuljahr 1885/86 in Verwendung 
kommenden Lehrbücher. 

Religion. 

a) Katholische. L Ct. KitAer, Bell gionsl ehre, 12. Aufl.; IL FiicJier. Liturgik, 
8. Aufl.; III. HkS«-, Geschichte der Offenbarung des A. B. 4. Aufl.; IV. Fitther, Ge- 
schichte der Offenbarung des N. B. 4. Aufl.; V. Dr. A. Waller, Lehrbuch der kath. 
ßeligion, I. Th. 6. Aufl.; VL Dr. A. Wappla-, Lehrbnch der kath. Eeligion, II. Th. 5. Aufl.; 
VU. Dr. A. Woppier, Lehrbuch der kathol. Religion, III. Th. 4. Aufl.; VIR. FUcher, 
Lehrbuch der Kirchcngeschichte. 4 Aufl. 

b) Israelitische. L— HL Auerbach, 1. Th. 6. und 7. Aufl.; DL— Vin. Auerhach. 
IL Th. 4. Aufl.: I. u. IL iiraO. Qebtihuch, 3. Aufl.; IV. BTtueri Religionslehre, 5. Aufl.; 
Dr. G. Waß Geschichte Israels, 4, Heft. 8. Aufl.; V. VI. Breuer* bihl. Geschichte, 
IL Th. 4. Aufl.; VII. und VIII. Canel. Leitfaden f, d. Unterricht in d. jüd. Gesch. und 
Literatur, G. Auflage, Auerbach I. Th. 



Utoin, 

I:i I.-VITI. Scimiäi. Srhiilgmi.Jinafik. in I. II. lU- t. Aufl.. Ui IV.-VIIL B. A«L_ 
llauUi. m I. Cl. Übmigslmdi. I. Th. 9. Äull.; II. t!li. 2- 'III. 8. AhII.; BuitUrt AtitgtitO^ 
in III. CnisuHlelirp. S. An«.; in IV. Mmluslelii f, 4. Aofl.i Haiiler» Stililbiingen in V. Und 
VI. 3. .\ulL; in VIl. und VIII. ± Aufl. (ikr üthrHiich <\et 1. Aufl. auegcscblnsaen). In III. 
Mumvnibiliii ynii Sekmidl und QMen, 4. Aufl.^ IV. CVsiif du K 0. eil. DfiiHnr und iivlil. 
Pil. Gtlden om\ HehaüÜ, S. Aufl.; V. Uv. 1. *(l. //. J. ilÜUet irnA XXI. ed. Wälfßia. 
Lujpxig, Tenbner: 0(id. ed. Oelilm nml Sii/ihmA, 3. AllH.-, VI. Sallast «d. Dielaek; iu 
VL und VII. Citeniiiis umliuucs selectjiü XIX ed. ElKrhanl et Uiwh/diür. edili« alti-i«; 
VI. und VII. Vergili Maruiiis upem ed. Ribbtck; in VII. Cii;. Cal» uiaior und Laolius ed..j 
SKcfce; VIII. Hnrivlins cd. t. Mmer; Tuciti öeniiaiilw t-d. Pi-amntev; Tuciti AanHluB e 
J/nlni. — In III.— VIU. Lftt.-deutedi«» Würtorbucli: das kleiiiu oder mittlere von Oaorgi 
iidcr dos von ffeiiiklun-Dfägm: 

ßrleDbisoti. 

In ni.-V. Hinmr, Srbulgratiiiiiatik, 2. Aufl.; VI.-VHI. Curliui,, Sciiulgran 
HhHnci: tJbüngsbuch in m. u. IV.; Eleiiieiitorliaflii. 3. Anll. in VI.; in V. n. VI. i 
Chtrst-mathie 7. Aufl., in VU. ond VUI. Übuiigsbudi f. d. Classan den Obetg.. 6. i 
in V. und VI. Bäumlein H'.iiwts Ilias, in VI. Hintut,:- H.Tuduts Perserkriege; VII. Uomj 
Odyssfii ed. BäHialein 1. u. 3. Hüft; DcDJtistbeniE nrotioneE ed. Bakktr, 1. Heft; ' 
Platu» Apologie und Kritu. Euiypliru iiud Luchns ed. UeTTtuum-Wohli-ab. — Soiihoi 
ÜodipuB Rvx erkl. von Wolf-Bdleruiatai. _, In V. - VIII, Uri(.^-hiBdi-deutHclics Wort« 
bueh vuu Bauetei: 

Deutsol). 

In I. — III, Kroavter und Sleßkal, Les'.'bui^fa; IV. Lescbucb vi>d Neumann und OsAfi 

ß. Aufl.; in II.— VI. fViltimiber, öraniniatik, i. Aufl.; V. Kummer und Sl^kal, Leseil^ 

3. Aufl., in VI., Kumiaei' und Sttßkal: Lcsobuch, 2. Aufl.; VU. u, VIU. Bga», 11. l.A 

7. Aufl. nnd 2. Abth,, 5, Aafl. IJie in I. eiiirnfllhrpnile Graimnalik wird später ver^utii»^ 

Geschlohte und Geographie. 

In II. Manimk, Gos.h, d, Aitepthitms, «. Aufl.; III. Gesell, d. Mittelalters, T.Auifl 
in IV. Neuzeit, Ij. Aufl., und üstei'r. Vaterlaiidskunde, tluterstufe, 7. Auft,; in 
Lfbrbueh d. Gescbichte d. Altertb. Ar Obere) asscn, 2. Aufl.; VI. Gesehiebte dee 1 
ftlti^^rB f, OberrJassen, 2. Aufl.; VU. Geäciiiebt« der Neuzeit für Obercbisacn, 2. AidEI 
VIU. öBterr. Vaterlniidskunde für die böberen CluBsen, 8. Aofl,; I.— UI. Itatc/mik,! 
faden der Ge.igr.. 9. Aufl.; I.--IV. u. VUI. üTdcen.« Seholatlas, 29.. 28. oder 37. Avü 
in II. und V. Kiepert, Atlas 3ntii|aus, 7. ÄnÜ.; in III., IV. u, VI. Sja-uner, bist, geoä 
Sehulatliw, lü, Aufl." in VU. 8. Aufl. 

Mathematik. 

In I. uud U. AfDÜnit, Arithmetik, I. Th., 28. Aufl. für I., 27. Aufl. fflr IL; Gcoin«* 
I. Tb. 21. Antl. in I. und U.; lU.-lV. Jföw.it, Aritiim.. U. TL, 21. Aufl.; Geomflt 
U. TL., 15. Aufl. in in., 14, Aufl. in IV.; V.-VIU. itoüitik, Arithin. f. Oberg,, 20. Äid 
in V. u. VI., 19. Aufl. in VII. n. VUI.; V.-VIU. mUnik, Lehrbutb der Geumefe' 
17. Aufl. in V., VI. u. Vn„ lU. Aufl. in VIU.; VI.-VIII. Adam. Logarithmen. 10. Äi^ 

Natu r w issBii B chaf tfl n . 

In 1. Pokoi'«y, TJiiurreidi, Iti. Aufl.; in U. Tlüerreii^li, 16. Aufl,, I. Keui.; PtAarn 
rflanzenreieh, 12, Aufl., U, Sem.; in IU. Pakoiiis, Uineralreicb, 11, Aufl,, I. Seui. u 
Kriil, Anfangsgrunde der Naturlelire, 18. Aufl.: in IV, Schabim-Hiißer Anfangsgründe 
Katurlehre, 14. Aufl.; in V. Eodmuiur und BUching, Leitfaden der Miueralogie i 
ßeolugie, 4. Aufl., I. Sem.; Wreüehko, Vorsebule der But*nik. 3. AuH,, IL Sem.; in 1 
Woldiiek, Leitfaden der Zuelogie, &. Aufl.; in VU. und VIU. WallcnUn, Lebrbaeb ( 
Physik, 4. Aufl. 

PhilosophlBche Propädeutik. 

In VIL Konvatina, Furmule Logik; VIII. Liiidner, Einiiirisi'be rmhologie. ' 



Lehrbücher flir di« nicht ohligateii Lehrfächer. 

Franz9slseh. I. fürs: FUek, itaxi?.. Grnimnatik, 3. AuH., und Übungslmch für die Unfpr- 

stafe. 3. Anfi.; IL Cure: Filfk, ivnm. Orammatik. S, AiiÖ. u. Ühunsshiich ftf die 

MittBlstufe, 2. Aufl. 
Enilllsch. I. Curs: Werthofttt, Tlieoret, prakt. Lehrgang der pngl. Spnichp, heinuEgeguben 

von C. Dmtii\hbtin, 6. Aufl.: IT. Cnrs; Wanhofeni Tli. Jir. Lclirgai]},' ([rr pii^l. 

Spraehp; Werthofea und ßei-ter, Engl. Lesebuch. 
Stenographie. Favhiana, Sten, Lehrgebäude, 22 Aufl. — FauhnaTtn, Sten. Antlinlogif. 

5. Aufl. 

IV. Namenaverzelchnis der Schüler. 

(Die mit geBperrtet aebrift gfrliupklfln Nimsn sind Vonngs-Schtllar.) 

I. a. Emil Altschul. Stephan Assmann. David Bach. Wilhelm Beck. Arnuld, 
Benet. Mai; Berger. lilai; Berliner, Simun Berhner. Friedrith Bettelheira. Hugo Bettel- 
heim. Hugü Bing. Alfred Blum. Otto Boiidj-. Robert Braun. Eduard Braunthal. Karl 
Freiherr von BretBchueider. Oskar Brüll. Otto Brjk. Alfred Degen. Friedrich Demmer. 
Kar! Descliauer. Alexander Deutsch. Eöbert Doczckal. Eduard Ditofak. Wilhelm 
Ehmiarin. Hugo Fasal. Oskar Fehl, Karl Feiler. Leo Fiala. Julius Fiseher, Wilhelm 
Fleischer. Jakob FreuadJkli. Jakah Fachs, Hans Führer, August Ginzberger, Aleiander 
Girscliner. Hugo Ulüeksmann. Albin Gnändinger. Emanuel Goldberg, Paul GolJstein. 
Jakob Groß. Rudolf Grünberg. Friedrith Grünwaid. Joaef Henke. Ernst Hirsch. Siegfried 
HCnig. Egon Hoffineister. Adolf E. v. Infeld. Siegfried Jonas. Franz Jürgensen. 
Budolf Kalltna. Ladwig Kappel. Bernhard EOmpfner. Adolf Künig. Emil KQnigBtein. 
Ernst Kohn. Hago Kuhn, leidor Eohn. Leopold Kohn. Ignaz Eollinann. Israel Eriss, 
Wa Kur*. — Privatiaten: Ito Dvoraezek. Karl Fnibaner. Karl Graf Podstatzkj- 
Liechtenstein. (62 + 3 Schüler.) 

I. b. Marcus Landau. Victor Lüwy. Rudolf von Lötens. Attilio Mandl. Jakob Mann- 
heim. Julius Mayer. Jakob Menkes. Faul Mittler. Heinrich MDrser. Osias Monat. 
Alfred Müller. Samnel Nasclier. Hugo Naumann. Paul Neumann. Nikolaus Nürnberger. 
Franz Örmer. Jacqura Pollak, Oskar PoUak. Karl Prera, Friedrich Presar. Anton 
Pruiz. Robert Proal. Siegmand Bappaport. Jaromir Rasin. Rudolf Raubitsehek. Isidor 
Eeichmann. Franz Kohne. Albert Runiger. Heinrich Hosenbaum. Friedrich Sabetey. Otto 
Schick. Julius Schiller. Julius Schleiinger. Gregor Schorr. Eduard Schremmer. Riehard 
Schwarz. Norbert Spitzer. Siegmund Stein. Albert Stern. Joeef Stieher. Mai Strebinger, 
Moriz Tauber. Friedrieh Tichj. Joeef Turnauer. Siegmund L'nger. Ennarich Vi!gh, 
ignaz Weiss. Max Weiss. Hugo Wengraf. Otto Witt<>l9. Othniar Wolf. Siegfried Wollner. 
Heinrich Wottitz. Maiiniilian Zbofil. Karl Kaliina. Jaeqnea Bittner. Privfttisten: 
Karl Krziwanek. Bernhard Fuchs. (.50 + 2 Sehüler.J. 

IL a. Max Adier. Isidor Bader. Robert Bauer.' Wilhelm Beiglbfick. Gustav 
Benesch. Ferdinand Bi.^ch. Franz Bienen.'itork. Leopold Blau. Rudolf Blitz. Emil Blum. 
Julius Blum. Siegfried Blinn. Arnold Boiier. Max Brauchbar. JuUus Brüll. Erwin Budinsky. 
Rudolf Deschmann. llrich Diamant. Jakob Ehrenthal.. Samuel EngeL Siegfried 
Fantti. Heinrich Fink. Franz Fischer. Robert Fischer. Alexander Foregger.. Alexander 
Fraiikl. Julius Frisch. Franz Futachig. Karl Gerstl. Jusef GieSI. Adolf Glück. Richard 
Goldmann. Moriz Goldsteiii. Alexander Gorodetzkj. Bernhard Gnider. Heinrieh Grün. 
Ludwig Handl. Alois Hannreich. Otto Hassniann. Julius HcindL Rupert Heuberger. 
Karl Hirsch. Josef Hisa. Hubert Hoil'mann. Ludwig Honig. Earl HQbcL Hermann Jilgendorf. 
Bela Jakubowits. Hermann Jarczower. Heinrich Jolles. Friedrich Kalabza. Felix 
Kann, Josef Kinateder. Karl Lamlerger. Gustav Moser. Johann SehSpfleuthner. (.ii) Schüler.) 

II b, Karl .Igatsin. Hugo Deutsch. Leon Deutsch. Adolf Kaufmann. Siegfried 
kelbl. Arnold Kirsch. Kari Ehom. Kari Klein. Allred Kohn. Richard Kuhn. Nurbert 
Komgnt. Max Kugel. Robert Lerch. Leo Losch. Hermann Markbreit«r. Edmund Harkovits . 
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W illi.lin Miiücf. Karl Sti;s(.W. H-inri.'h Slrllußtcr. AloU Tli^uii-ami. Sitgmund 
1 lliuniK,, Mnivu» \Valli»,-li. ,\il..|f W.-hi-r. lÜWuu-iJ ft'>-il. K«rl WHlrr. Kurl WcinUch. 
A!iiJi,ili'.r Wdü. Allr-Ml WeiQ. t>tti> Wi-Iwart. kitlur Wtoigrat Thc.idf.r WUk. JüBef^ 
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Kr TOB \1 sanJe Lunj, hl t I uia frld f ust v L WT Rud If Marhichek Jos^ 
Mo hl r Sttiilian MQ k H P IIa z k Fehl P Hak 1 kar Prager S gi un i Qu tt e 
W Ih'-ln Ita^per E a ol Rau h Jak b Re hn fz Th d r Rem! A tl ir I II I p' 
B g r Mai B ^ r V/ Ihpiu R niger Joaef Rf senl ann Edmunl R 1 A j,aB 
ßuola 1 W Ih In Rulerl S gfn 1 Rnmple \h nl ra Kua o AI la Sil 
Seil rr ill 1 I «er H r D S 1 qH^p Hug "^ 1 nla Franz S bup| 1er harl S «bell 
Ei il s g r F 1 I S| t? Bululf S aller Fr 1 Sfe keü wh Emer h Stwlljl 
Ferd i-ai t Hl Fran? Stu Ihk Mai Tann niapf Mur ? rimjio TleodurW B Bado 
mih I II n Wi z k 1 U n Z Irer - Pr vat bt XarlPo tiea (4-14 1'^ hlU«r^ 

IV a M I I L !w o B ttner En st Br uer Ernst Brjk Ij^az Byk Smäj 
LIrl 1 M V 1 1 Fa ta Lulvt Fle sd r M nz Frenl AlTrel Fr.^ ndlifli 
in \ I f Hu It H r i alt inn KarlHrseh Arthn H ffma ( natav Hola« 

( tt kati Kulo1 Kebl vekj Iwdor k nrnsfo E tl If k nt e Fmn^ kulasta Samn« 
I»ut an R bei} L W ger Ar Id L wj J ef L n E bert L Wj KiJiard L schl^ 
''anu 1 Ojpor kugen \ elj k ir d Vuk Iheudor W mlre r Alfred WeM 

Richard Weifl. Ferdinand Winkler. — Privatisten: Bifhard EhrenlHU. Ernst Grltohä^ 
134 + 3 S.'hQler.) 

IV. tl. Siegfried Bettolheim. Jnlins Kulm. LeopulJ Lswy. Jakob Marklireiter. Juh^n] 
Maypr. Josuf Mildern. Morii t. Nagel. Max Senner. Paul Neiirath. Mai OrCbadoa 
Victur Oatatek. Markus Pisk. Karl Popjier. Josef Prinz. Leopold R«ich. Sanind I 
li-idiir R"senfeld. JnlioB Hchaffer. laidor Schallt. Alexander Sciiteiber. Leopold Schuti^ 
iJeui-g Si'liwani. Alois Schweitzer. Hugo Seliwiiner. Jolianij Soblesohn. Eugen I 
Arthur Slvm. Siogmund atern. Joaef Tedesko. Isidor Theumann. Alfred Trumaj 
Julius WoiB. Ignaz Zinner. — Privatisten; Heinrich Severin GrUnsjjann. Karl Jforljii 
Josef (iraf Si^io de Nori«. Richard Stein. Samnel Tlieimiann. (33 + 5 Schüler.) 

V. Leopold Abcllea. Kmil Bachrach, Heinrich Bartlieles, Martin Bart«I. ! 
ßiuilin^pr. iTnliusBIau. Bif^hard Breite nfeld. Emanuel Brill. Conetantin Damianos. Nifc 
l>iiiiiiLiiiLis, Ferdinand Derka. David Donnehauiu. Friedrich Eder, Georg Ehn. 
Faiijmij;. Julius Flcischniann. Josef Fleseh, Leopold Freund, Gnstav Geher, Prsti C 
mann. Mdoc Gollioann. Hogo Goltwald. Adolf Huber. Leopold Kalz, Mai Kuhn. I 
Landau. Adolf Mach. Heinricli Neumann. Karl Nenwirth. Budolf Patek, Karl Perlw 
AlfVed Porges. Kari Regen adorfer. Ludwig Sachs. Karl Schawevda. Wilhelm I 
Felix Schostall, Friedrich Scbwai'z. Julius Singer. Richard Singer. Bcrtliold E 
Jakub Spit«. JnliuB Stadler. Karl Julius fitein a ebne ider. Ludwig Stom. i 
Heinrich Striclter. Karl Walenta. Samuel Weiß. Siegfried Weiß. Arthur Wessely, Gal^ 



T^ 



Wittmejer. Muriz Zentjer. — Privatisten: Aliens Oslifri. Bruno Gisaberg. Hugo 
Nearirth. (53 + 3 Schiller.) 

VI- Robert Bittner. Siegfrieit Bodenstein. Eumnuel Brudl- Siegfried Bryk. Edmund 
Burger. Hu^i Elias. Hugo Ooldraanu. Otto Hornor. ßolort Jellinek. SaKimu Künig. 
Josef KiiiiiKfiteiii. Heinrich Kremer. Moria Kji]JS. Friedrich Edler von. Luriseb-Giilllninis- 
butg. Bentiiaril Neufcld. FerdiiiMid Nihl. Mas Opiat Richard Oppeuheim. Leo l'iik. 
Jakob PulleuK. Alfred Prager. Friedrich Pritgyr. Rudolf Prcssburspr, Moriü Prossnitz. 
Jakub EoseiiKweig. Michael Schaclierl. Heinrich Öchiele. Alfied iSchwiiner. Leo Siegt>lbaum. 
Richard Spiegel. Kudulf Spitzer, tFraiiz Stein gasaner, Mai StrauQ. 'Annin Tafler. Gustav 
Treiiler. LeopuldTürkl. Hugo WciB. Ferdinand Winkler. Ferdinand Zinner- (38 Scliüler.) 

VII. Alfred Abeles. Johann Adler. Franz Bittuer. Bernhard Brecher. Siegmund 
Byk. Richard Degen. Abraham Dornfeat. Ridiard Eibuschit«. Heinricli Geiringer, Julius 
Geiringer. Siegmund Hilferding. Josef Ibl. Karl JoUes. Frau« Kiipinus. Hlom Landau. 
Adolf Lenz. Leopold Löffler. Julius Miosler. Edgar Neumann. Siegmuud PoUak. Jakob 
Pupper. Salomou Preis. Hugo Reif. Heinrich ßieS. Wilhelm Rosonberg. Igaax Seilierliug. 
Michael Spitner. Eduard Violin, Josef Wechsler. Samuel Weißberger. (30 SchUler.) 

VIII, Gustav Abeles, David Waltlier Bienenstock. Ludwig Braun. Muriü Brecher. 
Albert Brock. Leo Egger. Wilhelm Fase. Wilhelm Figdor. Franz Frömel. Knrl Glas, 
Emü ürabscheid, Moria Handl. Karl Hladitsch. Theodor Jellinek. Heinrich Kahane. 
Baruch Kohn. Salomon Kroch. Eduard Küchler. Josef Lang. Rudolf B. v. Lewicld. Josef 
Lieberls. Julius LCwenbach. Gicliard Maudl. Friedricl; MUnzcr. Bension Navou. Jakob 
Rappaport. Adolf Rosenfeld. Edmund Saucrbrunn. Emil Scbillcr. Claudio Schmid. Julius 
Singer. Victor Stern. Moni St«p])er. Julius Weiß. Karl Weiß, David Theodor Zinner, 
(86 Schüler.) 



V. Themen des Obergymnasiums zu den deutschen Aufsätzen. 

"V, VI. 1. „übe dich nur Tag für Tag, Und du wirst sehn, was das vermag. 
Dadurch wird jeder Zweck erreicht, Dadurch wird manches Schwere leit'hl." Goeüie. (Schul- 
arbeit.) — 2. Ein Jahrmarkt auf dem Lande. — 3. „Des Lehens nngemischta Freude ward 
keinem L-dischen zutteil." Schiller. (Schularbeit.) — 4. Das Verhalten des Bittflra in Scliillers 
„Kampf mit dem Drachen. " — 5. Bin Spaüiergang im Spätlierbste. (Sclmlarbelt.) — fj. Noth 
entwickelt Kraft. — 7. Charakteristik Hagena oder Siegfrieds oder Krieiohildens. (Schul- 
arbeit.) — 8. „Glas ist der Erde Stolz und GlQck." Uhland. — S. Daa Feuer als Freund 
und Feind der Menschen. — 10, Sonnenaufgang im Frühling. (Schularbeit). — 11. X^övoi 
yHp (li/inpjjf Su'k,: Sophokles. — 12. Das Schloss Boncourt nach Chann'sso. (Schularbeit.) — 

13. „Was da Gates thust, schreibe in Saud, Was du empfängst, in Marmurmand!" Goethe, — 

14. Eine verregnete Land]iartie. (Schularbeit.) — 15. „Verbunden werden anch die Schwachen 
mächtig." Schiller. — lö. Ein Gewitter, nach Klopstocks „Frilhlingsfeier." (Schularbeit). — 
17. Dum vires annique sinunt, tolerate laborea ; Jam veniet tacito cnrva senecta pede. Ovid. 

VI> €)!• 1. Ji nönui, DiDv äj VII &iovi ^(laTni altioiarcat. 
tf ijftEtuv yäf qiaoi xait' l'ft/iivai, ol ^i xai niiroc 
aif^aii' dxaaSaiitjatv li/rtp/iopo» al-ri i^ovotr. Od. 1.32— 34. (Hausarbeit.) 

— 2. Freie Wiedergabe der Rede Adherbals vor dem rümischBU Senate. In indirecter 
Hede. (Schularbeit.) — 3. Ein niedrer Sinn ist stolz im Glück, im Leid bescheiden; 
Bescheiden ist im Glück eui edler, stolz im Leiden. (Rflckett, Weish. d. Brabm.) (Haus- 
arbeit.) — 4. Betrachtungen über den Untergang des weströmischen Reiches. (Schularbeit.) 

— 5. Die Bedeutung des Goldes lür dio menschliche Cultur. (Hanaarbcit.) — fj. Folgen 
der Rümeraüge für Dentachland. (Scbnlarbeit.) — 7. Stets unterhaltend ist ilie Reise für 
den Mann ; Bald ziehn die Gegenden, bald dich die Menschen an. (Bflekert, Weish. d. Brabm.) 
(Haasarbeit.) — 8. Weldio Eindrücke erregt in nns der Anblick einer Burgruine? (Schul- 
arbeit.) — !». Das Erwachen des Frühlings. (Mit Köcksicht auf eine bestimmte Gegend 
Efischildert.) (Hausarbeit.) — 10. Jfiss Sara Sampson. Tnhaltsangalü. (Schularbeit.) — 



11. ^Vt^■i^' milii. Iirni- .^tii InliiH, bnio "rtiH, ""1 iirtm pnHiimiin d^tet i|iüa(|ii«' ilitineTe euatn. 
OviJ. Trist, ni, 4, 25 f. (llnllsll^^('it.) — 18. Wi-lrlif L'm§tändo hproclitigei] üiis^ mit Acta 
SchluBso lies ID. Jftlirli. i-ine neue ZritApncho nnünsirlxPii? (Sfhnlarbcit) 

VII. CI. 1, Wi* plinnililprisiprt KlnpstiVk in seiner Ä^itiiricritwifedo flie gtoäm 
ppieclieii Dfi'htsf? — 2. n) Gi-AanVingme liw crsti-n nde Hf* „Wingolf." h) GedankMiganK 
dur Ode ,T)i« beidi>n MnsMi" vun -Klnjistnck. (nlfi'fiiativ; Kflinlnrbeit.} — fl, „LpIipu ist 
des Leliens iißdiBt*« Ziel." (ÜrillparKer}. V/na Itisst sSch gegen (li>'gen Sitz einwenden? 
^Sallnst.) — 4. «Edel sei der Menseli, hilTreith und gul." Goethe. (Sclinlarbrit.) — 
5. nmrttlrtpr dee Mai'muIIi in „Emiüa Galotti." — C. Das Wesen der FaliL-l naeh LcBsing. 
(Sriiularleit.) — 7. Inwiefeni wird in Emilia GaJütli Fnrtiit und Mitidd erregt? 

— 8. „Was dn ererbt »on deinen Tstern hast, erwirb ea. nm es ku besit*™! Goethe. 
(Scbtdarbeit.) — !). Cliarakteristik der ndennrtigen Gedichte GoettiPa. — 10, Charakter 
dP8 ü-it». — U. Die welthistorische Bedeutung di^s deutschen Volkes, — 13. I'ie 
tragisrhe Schuld in .Wallensteins Tod." 

Freie Vurträge. Klopstoelts und Wielands Stil. — Lessinga Urtheil Aber 
Wieianil. - „Kann uns zum Vaterland die Fremde werden?" — Die Fäden der Handlung 
in WicIftndB Obeton. — Das spaniscbe HeldenideaJ in Cid. — Der poetiselie Eein des 
Wassers. — „Was ist ea, das uns aufrecht halt, in Kampf und Soth nicht lasst vcraf^enP 
Es ist der Glaube au uns selbst, den wir im tiefsten Busen tragen." — Du haltst unnulglich, 
was dir Mühe kostet." — „Dir scheint es m'igUeh, weil der Wunsch dich trügt." 

— „Ans Vaterland, uns theure, schließ dich on!" — ^Es bildet ein Talent sich in der 
Stille, Rieh ein Clmrakter in dem Strom der Welt." — Wie manifestierte sich der 
Anbnicli der Neuzeit auf denL Gebiete der Wisfienschaft? — Daas wir Menschen nni 
sind, der Gedanke beuge das Hauiit ilir; ducli dass Menschen wii' sind, richte dich 
freudig empor!" 

Till. CI. 1. Die Schildening des Apothekers vom Zuge der Auswanderer im I. Ge- 
sänge und die Schilderung Hermanns im U. Gesänge uns Gaetlies „Hermann und DCirothea" 
Bind «n vergleichen. (Haosarbeit.) — 2. Der Richter der Vertriebenen rechtfertigt in einer 
Eede den Entsehlusa Dorotlieens, Hermann nu tV)lgen (Schularbeit ) — 3. Vergleiehnug der 
beiden patriotischen Reden HemiauBB im IV. und IX Gesänge (Hausarbeit.) — 4, Welchen 
Einiluss übt in „Hermann und Dorothea" der Pfarrer auf d n dang der Handlung uns? 
(Schularbeit.) — 5, Die Feuerebrunst. Eino Schilderang nach Schillers Lied von der 
Glocke. (Hausarbeit.) — tl. Warum mussten die Meister des I aokoon im Ausdrucke de» 
körperlichen Schmerzes MaQ halten? (Schularbeit.) — 7, Wie gibt der Dichter eine 
Vorstelluntf von kilrperlichfr ticliönheit? (Hausarbeit.) — 8. Mit welchem Recht<! sagt 
W. V. Humbolilt, iliisB Schillers Lied Ton der Glocke die Tunleiter aller tiefsten niensth- 
licheu Empfindungen durcligehe? (Schularbeit.) — 9. „Der Freunde Eifer iefs. der mich 
zugrunde richtet." Schiller: Wallenateins Tod. 10., 16. (Hausarbeit.) — 10. Wie kategori»- 
siert Schiller die sentimentAlische Dichtung? (Schularbeit,) — 11, Wie unterscheidet 
Schiller «wischen naiver und sentimentalischer Dichtung? (Hausarbeit.) — 12. Der Euhni 
der Vorfahren ist ein Hurt der Enkel; mit besonderer Beüngnahme auf Österreifhi 
(Maturitätsprttfungsarbflit, I 

Redeühungeu: 1. Die Jungfrau von Orleans und ihr Vater. — 2. Die Belagenmgs- 
knnst im Alterthume. — 3. Mortimer. — 4. Der Charatter Caesars. Nach Shakespeares 
„Julius Caesar." — 5. Teil und Stautfaeher. — Oetaviö Piecolomini, — 7. Marquis vun 
Posa. — 8. Bedeutung des Freundschaftsbundes zwischen Goethe und Schüler für das 
deutsche Geistesleben. 



Director , . , . . 
Oriientüoln! Lelirer . 
Supplenten .... 
Aushilf slelirrr . , , 
Probecandidateu , . 
Ncbenlehter .... 



VI. Statistik 
a. der Lclirer. 



I». ile.i- Scliiilcr. 



1. Zahl. 

Zu Eiiik' lÖfi3/4 

Zh Aufaiig 1884/f> 

Während des BchuJjalires einge- 
treten .... ■ I 

lui ganzen also aufgunonimeu . 

Darunter: 
Neu aufgenommen, und zwari 

uufgeatiegeu ...... 

Repetenten , 

Wieder aufgenuuimen, und zwar: 

aufgeBtiegeu ...... 

Beuet«nten 

Während des Schuljahres ausge- 

SthüknaU zo Ende 18ä4/5 
Darunter: 

UffeutUehe Suhüler 

Privatisteu 

2. Geburtsort (Vaterland), 
Wien und Vororte Wiens . . 
Oaterreich unter der Kniis außer 

Üaterreiüli ob der Euns .... 

Böhmen 

Mahren 

Stt-iermaik 

Schlesien 

Galizien 

Bukoitina 

Trieat 

Ungarn 

Slaronlen-Croatien 

BoraJen. 

Deutsehes Reich 

Belgien 

Schweiz 

Russland 

Türkei 

Rumänien 

Serbien 

Ägypten . . 

Summe . 



.56 54 
5Ü53 



3, Muttersprache, 



Puhifsch , I 
Ituliomsch . 



4.ReHgionsbelienntnis. 
Katlinliscli 1W3 lat. Ritus . . 
lies gripch. Ritus 
erllisih-nrieiitulisji'h . , . 
EvanKolistli Augsb. C'unfoe»ioH . 

Helv. CoDfessi- 
. .... . I m'iaaisch . 

tWMlltlSoh ] t^^y^^^ _ 

Confessicinslos . . . . . 



5, Lebensalter. 



Nach dem "Wohn- 
orte der Eltern. 



inm 

21 18 
14 13' 



Orts» 



SurjiniL' 

7. Classification. 

a) Zn Biirfe dm Sukuljahra 18S4J6. 

T. ForlgaMgackasp mit Vornn^ 

Zti einer Wiederholungsprüfung 

zutfelttsatn 

IL Fi.>rtgaiig3clasac . . . 

m. , ... 

ZnpinerSachtra^prilfungliraiik- 

heitsl]iilbT:r ^ugehkSäi'ii . 
AnBerordentlifhe Scliülpr , 



]SS:i/H4. 
WiDiierliolaiigeprilfnngen waren 

bewillig 

Eiitaprocheii lutben 

Nietit onteprnchen haben (mlpt 

nicht erschienen sind) , . , 
Nachtragsprafungen waren Iil'- 

Entsprochen hnben 

Nicht entanrochen haben . . . 

Nkht ersRbitnen «nd .... 

Oamauh ist ilaa Endergebnis fUr 

1883/4: 

I. PortgangsciasB« mit Vorzug 



Uttfi^prüft blieben 



8- Geldleistungen der 

Schüler. 

as Schulgeld KU 7,ahlrii w 
verpflichtet: 



Zur Hälfl^ wareu b«freit: 
im 1. Semester . . , 



Ganz befreit waren: 
iiri 1. Semester . 



Das Schalgeld betrug im ganzen 

iiii 1. Seinester 7642'/i fl. Wir, 
, 2. „ 700-2 1^. fl. 



. e Aufnahnistmen betrugen , . 
iJie Lehrmittel beitrage betrugen i; 
Die Taxen für Zeuf^iisdnplifate 
betrugen . . . .... 

Summe . i 



Besuch des Unter- 
richtes in den relat,- 
obligaten und nioht- 
oblig. Gegenständen. 



Kalligraithie 
Freihan<heichn* 



. I. Cor 

n. „ 

. I. Cur» 
U- B 
tu. Cur« 



GeaiLiitf I. Cilrs 

Stpn»gnpltiG , . , , I. Ciira 

n, , 

FhüiiöBifiche Snrathe I. Curs 

II. „ 
Tumpii in 11 Itiegfii 



10. Stipendien. 



VII. Lehrmittelsammlungen. 
A. Bibliothek. 

a. Zjeli.ror'biTsliotb.ells:. 

lJ7;i. Homer, Cnrinina et tycli epid rwliqiiiao, Paris 1853. 
l'Jsn. Sully, Die Uliiaiuncn, Leipzig 1884. 
l'.'t^l. Ptotinus, Riiiu>adE!3, Leitizig 1884, vol. H. 

1282, lahrbuBh des Vereinen fiir wieBeiisfiwi'tlitlie Püdugogik, l,(i. Jalivg-, Loipüig 1384. 

1283. Schade, I'ünulignieii zur iloutadieii Grsdimatik. 4. Aati., Halle 1884. 

1284 a— e. Freitag, Biliier a. d. ileatsclicii Vergange iilieit, 15. AuL, Leipzig 1884, 5 Biie. 

TJK,^. Cicero, Ur-i-.- für S. Euscias. erki. tüU Landgraf, Erlangen 1882. 

li'ai). C. Taeitua, l';rld. r. Nipperdej-, 8. Aufl., v. Andresen, Berlin 1884. 

l'J87. Patleske, Ui-- Kunst des Yurtrage», 2. Anfi., Stuttgart 1884. 

12^8. Koiilrauach, T'i'aktisehc Fliy^ik. ■}. Anfi., Leipzig 1884. 

128Ü. fuchs, Gesdi. des Kaiseva Sept. Sevenis, Wien 1884. 

1201). Plato, Prutaguraa, erkl. v. Deiiaclde, 4. Aufl., Leipzig 1884. 

1291, ,. Auägew. Dialuge, evkl. v. StlimelMr, 7. Bd., 2. AbtL., Berlin 1884. 

12ti-i. Homer, Odyssee. erkL v. Faeai, S. Aufl., het. v. Hinrichs, Berlin 1884. 

1211t!. Schriften des Vereines zut Verbreitung naturwiss. Kenntnisse, 24. Bd., Wien 18h4. 

12;i4. Cicero, lüvinatio, etkL v. EicLter, 2. Aufl., tiearb. v. Eberbard, Leipzig 1884. 

12y.j, Plato, Pliaedun, erkl. v. Wulilrah. 2. Aufl.. Leipzig 1884. 

12(*1). Cicero, scripta quae «lanBcrant umnia. rec. MöUei, p. 1. v. L, Leipzig 1884. 

1207. Xenophan, Anabaeis, erkl, v. Relidantz. 5. Aufl., Berlin 1884. 

1298. Ovid, (-aruiina in eiilio composita, ree, Uüthling, Prag 1884. 

Vm. HofTmann, Studien zm lat, Sjotac, Wien 18S4. 

13()i>. ft— k. Xenoplion, commanUrii. rec. Dindorf, ed. 3. Leipzig 1880, 10 Eaiempl. 

13(il. a-k. , historia graeca, rec. Dindorf. ed. 3. Leipzig 1882, 10 Exempl. 

1302. a— k. Plato, Gorgias, Menü. rec. Hermann. Leipzig 1880, 10 Eiempl. 

13li;i. Walz, Cbec die Familie der Bopyriden, Wien 1882. 

1304. Arlitoteles, Ethica eudeinia, rec. Saseuiihl, Leipzig 1884, 

iao.5. Ptautus, Auägew. Knmödieu des, erW. v. Brii, 2. Bd., 4. Aufl., Leipzig 1884. 

l;5(lii. Die Fortsohrilte der Geologie, Nr. 7, Küln nnd Leipzig, 1884. 

13Ü7. Lotze, Grundzüge der Ästhetik, Leipzig 1884. 

13ÜÖ. Ekklhard, WiUthariua, ed. Peiper, Berlin 1873. 



" 1309. Tamehyna, Beispiele in besiuij. Zalilan, frag 18B4. 
ISIO. DQtBohke, InsReniruog antikev tragüdiei), Leipiig Iä34. 

1311. a, b. Marenzeiler, Konnalicn, Wien 1884., 2 Me. 

1312. Buchholz, Die homeriscben Realien.' 3. Bd.. Leipzig ISHi. 

1S13. V. Volkmann, Lehrbuch der tsjcWogiu, ,3. Äiii., Cöfteji 1884/85, 2 Bde. 

1314. Saatfeld, Tciisaurus IlaiwKrat'Pu«. Wien läa4. 

131.5. Historische und philologisclie Aufsätze, Berlin 1884. 

1316. Kielst, Die Pliraseolügie des Nepus u. Caesar, Berlin 1884. 

1317. Merguet, Leiilton zu den Sthriften Orwsare, Jena. 

1318. Aristoteles, de anima 11. 111, Leijiiig 18r-(4. ' 

1319. WfiBdt, Aufgaben zu deutsclien Aufeatzen, Berlin 1884. 

1320. a, b. GQntlier, Lehrbuch der Geophysik, Stuttgart 1884/85, 2 Bde. 

1321. Bastian, Gmndzüge der Ethnulugie, Berlin 1884. 
13SS. Scriptores historiae Augustae, 1. v., Leipzig 1884. 

1323. Paplnius Statins, rec. Kolilniarn, Leipzig 1884. " ' * ' | 

1324. HeslOdus, quae feruntur (inioia, Prag 1884. , '' 

1325. Jordanes, Guthengesehiehte, Leipzig. 

1386. PlatO, Ausgaw. Dialuge, erkl. v. Stlioieker, 8. und 0. Bd., Berlin 1884. 
1337. „ Aasgew. Dialüge. erkl. v. Sauppe, 2. Bd., 4. Aufl., Berlin '1884. 

1328. Sophokles, Die Tragödien des, erkl. v. Weckleiii, 7.* Bd., MUncheu 1884. 

1329. Catullus, Die Gedichte des, erkl. v. Biese, Leipzig 1884. 

1330. Naiilowsky, Das GetühlsUben. 2. Aufl.. Leipzig 1884. 

1331. Lelpzloer Studien, 7. Bd., Leipzig 1884. 

1332. Wenilt, Sophokles' Tragödien äbers. t., Stuttgart 1884, 2 Bde. 

1333. Serret, Lphibuch der Differential- und Integral-Eechnuug, Leipzig 1884. 

1334. Gerber, Die Sprache und das Erkennen, Berlin 1884. 

1335. Wolf, Prolegomena ad Humerum. ed. DL. Halle 18S4. 

1336. Sebeilen, Geschichte der Atflmgewichte, Braunschweig 1884. 

1337. Hofmann, Die Schmetterlinge Europa'a, Stuttgart, 

1388. Becker, Ausführliche dcotache GraniDiatik, 2. Ansg., Prag 1870, 2 Bde. 

1339. Graham-Otto, Lehrh. der anorganisoheji Chemie, 5. Aufl., 2. Bd., Braunschweig 1884. 

1340. Cicero, Eeden gegen L. S. Catiüna, erkl. v. Hachtmaiui, Gotha 1883. 
134!. Bergk, Grieeh. Literaturgeschichte, Berlin 1872-^1884, 3 Bdo, 

1342. Scott, Meteurulogie, Leipzig 1884. 
134:j. Langi, Denkmäler der Kunst, 3. Cykl. 

1344. Caesar, cuuiment. de bell, gall., erkl. v. Menge. Gotha 1884. 

1345. Oemnsthenes, Ausgew. Reden des, erkl. v. Sörgd, Gotha 1884. 

1346. Jahresbericht über germanische Philulugie, 5. Jahrg., Berlin 1884. 

1347. Wiener Studien, 6. Bd., Wien 1884. 

1348. Ovid, triBtiuni. erkl. v. MerkelHus, Lefpzig 1884. 
1340. Waitz, Aiitliropülogie, Leipzig 185*9—1872, 6 Bde. 
1.350. Vogel- und Aquarienkunde, 2. Jahrg.. Wien 1884. 

1351. Jäger, Der Wechsel und sein Gebiet, Wien 1874. 

1352. Beer, Der Führer a. d. Kronprini Budolfsbahn, Wien 1878. 

1353. SaDuet, upera quae eistant, rec. Gerlach, Basel 1823—1827, 3 Bde. 
13-54. „ upera quae supersunt, rec. Xritz, Leipzig 1838—1847, 2 Bde. 
1355. 2 Bilder Sr. Majestät und des Krnnprinzen. 

13-56. Seelmann, Die Aussprache des Latein, Heilbronn 1885. 

1357. NlederSsterreichischer Amta-Xaiender, 20. Jahrg., Wien 1885 

1358. Lelimann, Wohnuiigs- Anzeiger, 27- Jahrg., Wien 1885. 

13,59. Sachs, Wörterbuch der franzOe. u. deutschen .Sprache, 2. Aafl., Berlin 187T- 
1360. SoMoaser, Geschichte des 18. u. 1!>. Jahrb., 5- Aufl., Heidelherg 1864-1866. 8 Bde. 
1301. WDIIner, Lelirbnch der Experimentalphj'sik, 3. Auü., Leipzig 1874/75, 4 Bde. 
1362. TereilZ, Comoediae, rec. Dimtzkü, Lewitg 1884. 



\:w.:,. 



i.-VTii. 
l:i72. 

l:!73, 
i;i74. 

l:n.i. 



I38rt. 
l;j84. 



latti. 
1392. 
1393. 
1394. 
1395. 
139Ü. 
1307, 
139s. 
ISüfl. 



H8gel8b8Cti, ir.mi'riscl>» Thtxitu^^, S. Aufl.. NßrubiTg 1^. 

Hartmann v. Aue, Her unne Hohirirh, Ba»<p) 18^. 

Fourier. Tlu-ori'' ilrT WJlfT.ii-, Berlin 1HK4. 

firaetx, bU' ricrl.rk'icit, U. Antl., Stiittgurt. ISH«. 

Kronprinz Rudolf von Oesterrelch, Eine Ori.ntmap, Wien IffiS. 

VeraÜ. GrdUiiU'. erkl. v. T.iukwig, Hl. AuH., Buriin 1884. 

Ovid, MuLitinor|)hoKes, erkl. v. Sicbelis, 11. Aufl., Loiiixin* 1884. 

Tacllus, Historiar. liliri (|iii supursant, liorausg. v. Hrrncus, 3. AitH., Lei|>/,i^ Hm 

P. Cafa, Vo agricnltnr» üIilt. i'd. Keil. Leipzig IS84. 

Dassenbacher, ächematiEintiE, IT. Jahrg.. Wi'^ri 188.5. 

Tacitue, ücnnunia antiiina, ed. Müllenlioff. Berlin 1883. 

a. Horatius Flaocus, erkl. v. Kieaslinff. BwHn 1884, 1, TIi. 

Oulntilianua, DeclaiiiBtiones. rec. Ritter, Leipzig 1884. 

T. Livius, Ml iirbc cond. libri, cd. n. r. Müller, Leipzig 1884. 

Ertsmann, Uesundlieitslelire, 3. Aufl.. München 1885. 

Vergil, Godidit^. erkl. v. Ladewig, 10. Aufl.. Berlin 1884, 

Zeitschrift für das Realacbulweaen, II». Jahrg., Wien 1885- 

Pädagogium, T. Jahrg., Leipzig 1SS4/8S. 

Zeitschrift für die österr. Gjuiiiaaien, 30. Jalirg-, Wien 1885. 

Wiener Studien. 7. Jahrg., Wien 1884/85. 

Germania, M. Juhrg., Wien 1885. 

Zeitschrift für S.'liul-Ge'igraiihie, C. Jahrg., Wien 1885. 

Neue Jahrbücher, 131. u. 1.32. Bd., Leipzig 188,''i. 

Berliner phifolog. Wochenschrift, 5. Jtilirg.. Berlin 188.'). 

fiymnasium, :!. Jahr^., P-idorboni und Münster 1885. 

Zeltsohrifl Itir das GjmnaBJnl-WeB.m, 39. Jahrg., Berlin 1885. 

Philolog. Rundschau, .'i. Jahrg., Bremen 1865. 

Autenristb, Wiirfcrhntli la dpn Homeriachen Oedichten, 4. AaÜ., Leipzig 1884. 

Literarisches Centralblatt, Leipzig 1885. 

Annalen der Physik und Cliemie, 2G0,— 262. Bd., Leipzig 1885. 

Beiblätter zu den Annalen der Ph}^k a. Chemie, 9. Bd., Leipzig 1885. 

Vierteljahrsschrift für wissensi^h. Philusuphie, 9. Jahrg., Leipzig 1885. 

Petermann« MiHheilungen, 31. Bd.. Gotha 1885. 

Grimm, Deiit^clies Wörterbuch, Leipzig 1884. 

Goethe-lahrbuch, heruusgeg. v. Geiger, 6. Bd., Frankfurt a. J 

Heine, M.-inuiren, Hanihiitg 1884. 

Plautus, Trinummus, rec. Rittachel, ed. 111.. Leipzig 1884. 

Knauer, Grundlinien zui; Psychologie, Wien 1885, 

Sophokles, Antigone, erkl. v. Wolf, 4:. Aufl., Leipzig 1885. 

TacituS, ilie Historien des, erkl, V. Praminer, Wien 1885. 

Tait, Wärmelehre, deutsch v. Lecher. Wien 1885. 

Neumann, Thenretiachu Optik, Leipzig 1885. 

Homer, Odyssee, erkl, v. Anieis. 8. Aufl., Leipzig 1884. 

Vergil. Aeneiä, erkl. v. Bruain, Gotha 1884. 

Cicero, Rode über d. Imperiuni des Porapeius, erkl. v. DcQer 

L.i.-liuR, erkl. v. Strelit«, Untlia 1884. 
Livius, ah iirhe eond. 1. IL. erkl. v. Klett, Gotha 1884. 
Sophokles, Klcktra, erkl. v. MQUer, Gotha 1885. 

Küriig Oidipus, erkl. v. Ksrn, Gotha 1884. 
Cicero, ilivinatio, ed. Nohl, Prag 188.5. 
PlalO, Apul-giü et Critu. ed. Kräl. Prag 1885. 
Sophokles. Oedipos Coloneus, ed. Schobert. Pran 1885. 
Vergil, \<'W:K erkl. v. Broain. Wien 1884. 
Demosthenes, Aosgew. Reden das, erW. v. Kfirgel, 1 Bd,. Wii 



. 1885. 



, Gotiia 1884. 



I 1884. 



1417, Cicero, Tiisculftiuir. liispiitiitt'iniiin 11. V. .'rkl. v, Husiiit. Wien löHi. 

UIH. „ Rwli- r. S. Uiiapitis, crkl. V. Lnii.lgriir. Wien 1H84. 

1411». , Kod^ii gftgen I-. S. CiiÜliiia, erU. ». Htielitiuaim, Wu'ii 18«4, 

142». Xenophon, Annliaala, trkl. v- Hansen. Wien 1Ö84. 

1421. , Holl'-nika, i-rkl. v. Zurbortr. Wi.'n ISß4. 

1423. Caesar, <le belli» snll-. frkl. v. Mentcc Wien 18S4. 

1423. Sophokles, Uodipua auf KufennB, erkl. v. Sarturiiis. Wien 1^84. 

1424. „ Antigone, erkl. v. Kern. Wipji |SS4. 
U2r.. Dahfl, Kill Ewnpf um Hmii, I,ei|iiig 1984, 4 Bde. 

142(1. Ovld, Die Metamnrii hosen das, erB, v. Haupt. 7. Aufl.. Berlin 18S5. 

1427. Kolzweissig, I-at. Sdinlgrammatik, HanuuTur 1885. 

1'12S. Jahresbericht Qber germanisfhe Philologie. 6. Jalirg., Berlin 1885. 

142Ö. Caesar, ilc \>v\U giü!.. ed. Pramnier, Prag, Leipzig 188S. 

14;ffi. Kummer. Deutsche rieliulKranimatik, Prag 1884. 

1431. K07l0l. t.at. Übung^Uueh. 2. Tli., Prag 1885. 

14^2. TaciluB et in eutn observatlones, Ätustenlftin 1643. 

1433. Statistik Aev ütfeutlii.hcii Mitl.elsclinleit. Salzburg 1885. 

1431. Wochenschrift für diisBiHche Phüoldgie, 2. Jahrg., Berlin 188.^. 

1435. AllBemeine Bsterrelchische UteratuneHano, 1. Jahrg., Wien 1885. 

Anmuckuug. Niuixuor I^DS int von uutnnviisoiiaflilirtliclxu TBrnioe iii W[«n Koachsn 
VurleBPr, 1412-U2* vun aen bBtrrfrouaen Verlegoro. 1159-1431 ynni VerUifei, 1«2 von Cl«i 
t^i;ha]»r der VID. Cluaa, ltS3 Toni MiDiBterima tii CuKus nnJ Unlerrlcht; «IIa ftbrigon flnil iiiigi 



t). Sclx-aier'toi'toliotli.els:- 



Mill: SjstenL der deiiuetiveii niid inductiven Lusfik. Übersetzt vuu Tli. üuui|iriri;. 
a— e. Schüler Friedr. von. Gedichte. Beclani, Leipzig, 
a— e. ficethe W.ilfg, vun. Gedichte. 2 Theile. Betlaiu. Leipzig, 
a— e. Klopstocka Oden und Kpigramme. Leipzig. Reelani. 
a — e. „ Messias. Leipzig. Beclani. 

a~f. La Roche J. Homers llia^ fQr den Schiügelniueh. li Bde. 

Ladewig Th. Vergila Gedichte. 3. Bd„ Bach 7— 1'2. 
a— f. Ameis Karl Friedrich. H.uners Dias, ö Bde. 

Ameis Karl Friedrich. Homers Odyssee. 2. Bd. 

HacMmann C. M. T. Ciceruuis orutiones in ü. Catilinam. Wivu, 1884. 
a^o. PJaten Aitguat von. Gudiehte. Leipzig. BecIani. 

MQIIer T. Livü ab urbe conditii libri. Pars I. lib. L u. H. Berüii, 1881. 

Peler A. Das Herzugthnm Schlesien. (Länder Öaterreich-Ungarus Bd. 3j Wien. 

Jandaurek. Galiiden, Lodomerien. Bukowina. (Länder Üaterrei eh -Ungarns Bd. Ui.i 

• HofTmann Franz, Zigeimer-Friedl. (Dubitaeh in a.) 

• , «Der rulhe Freibenter. (Geber V.) 

a-f. Schilters sämmtliohe Werke. 8 Bde. Stuttgart. C"tta. 

• Teuffenhach Albin. Vateriändisehes Ehrenbuch. IL Bd. iVuin huLen Ministerium 
für CultuH und Unterricht.) 

■ Grimai Bertnun. Die schönsten Sagen des cl. Alterthum». (Hulläiider HI a.| 
Nanck M. T. Cicerunis Laelius de amicitia. 9. AuH. Berlin, 1884. 

• Schiller Fr. vun. Iphigenie in Aulis. (Mciasid II b.j 

, . , 17, Bd. Kleinere lirtia. Sehriften. -1. Th, tMeiml U h.') 



. *Lmge WilUelm. njömstjwmi- Üjörnwin, Pur nMuüinirwih. I^iipiift. (DnliiUcli Illa-l 

. * „ „ . , Sjiiti.iv.!f!i'lliiikkeii-LL-ipwg.(T»iiliitsrliilI 1.1 

. ' Lange Wini..|m. Iwuii Turntnj.-ir. Eine Unglückliche. I,i-i|i»ig. Ikflsin. diuIrilBcli HI n.) 

. * Lessing <-!. K. TIitiiibiii'gisi-1i>- 1'ra.iiml.urgii;. Iteduui. tjei}ii\g, iKhgk. VIU.^ 

. * Hoffmann Vxm>z. Sdi.iailHie U\>m. Stutlfc'ai-t. (Beer lH a-l 

. • „ „ Ein anii.r Stiiidw. Stuttgart, iI)uliU8i;li III h.) 

. ■ Hoffmann U-'-. Onlfl Tniiw Hötl-. (Lowj ",'raatav II a.) 

. ' Höcker i'^skür. Im Koiclip der Mittn. (Byk tV a.'i 

, * Jarz Ki.iira.l Dr. Kaiser Friedrirh UI. uml Herz.-g AlUrei'iit VI. Wie», 1877. 

iKwii JV a.). 
. ' Wülfflln Kii. T. Livii ab uclie cojidita 1. XXI. Teubner 1884. 
. * Wagner Ucrniann. Eutduckungärt^iaea in Feld und Flut, Ld|mg. (Brüll 11 a,) 
. ' Hoffmann Fraiw. Ili« Sonne bringt es an den Tag. (WeiÜ Alfred. 11 b.) 
. * „ . Ein re(:bti;chaffeuer Kniibt, (Weis Alfred. II b.) 

. • Amand. Kurl Sclarnhorat. ("Kugel Max 11 b.) 
. • Schiller Friedr. von. Kleinere prus. Jji'hriften. L Th. (Meißfl II b.) 

Freytag Gustav. Die Almen. 2. ÄbUi. Das Nest der Zaunkünige. Lpi)izig. \iivi. 
,, „ Sie Almen. 5. Abtb. Pie Geichwistcr. Leipzig. 1884. 

„ . Die Ahnen. 8. Abtb. Aus einer kleinen Stadt, Leipzig. 1884. 

Bauer M. Liederaaminlnng f. Ostert. Mittelschulen. Wieu, 1882. 

Seilin A. W. Dbe Kaiserreieb Brasilien. 2 Abtheilungen. (Wissen der Gegenwart. 

lld. 3ß.) 

Wnikomm Muriz. Dr. Die pyrcnäisclie Hulbinscl. 2. .\btb. (Wissen der Gegen- 

wtut. Ud. 31,) 

Dr. Franx Wiedenliofer, 

Yetw&LIer An SFliUlerbiLUotliek. 



B. Physikalische Leiirmittelsammluug. 

Im Schuljabn- 1884/85 wurde angeVaitft: 
Sehraubenniodell njit flachem Gewinde. WaBscrKorsetsiungsapparat. Ein Redpient 
zur Luftpumpe. 3 TrichterrOhrcn. Glastricliter. Taaclienmcaaer. Ein Satz Abdampfschaleti 
aus Glas nud einer aus Porzellan. Eine Roibsdiaie. Ein Glas- und ein HömlGffel. Kleiner 
Destillirap parat. Ein l^ut« Fbi'gläser. 3 Tricbter. Glasstange, 2 Gasometer. Geisler'scho 
Rohren. Eine Ülühlampe. Pederwage. Dßberrciner'ficbc Zändmasdiine. Miariotte'sehe 
Flasehe. Masiinuni- und Minimum -Thermometer. 15 Zinimerthermometer. Schrauben- 
zieher. Chemischi; und andere Verbrandisartikel. 

Dr. J. Obermann, 



€. Nalurbistorische Lehrmittelsammlnng. 

a) Angekaufte Ohjecte: 
Leückart u. NitSthi;, loologiache Wandtafeln, S. u. 9. Lief.; Cerrupithecas griaao- 
Tindiä, Vesperugo noctuia, Felis domestica, Lepus timidus, CoIumba'Uvia, Eirundu rustica, 
4 Insectenkästchcn von Holz mit Glasdeckel. 

b) Geschenke: 
Alcedo is|iida, Melupaittaeus undulatiis (Keiul IIb); Kolibri. (Eisenstein I a); 
einige aus .Steinsalz gesdmittene öegenztände (l'ollanzek III h) Koblonaihiefi r mit 
SigiUarienahdmck und 4 Centimen getruckn eter Phaneroganien (Sihawerda V) Vt-r- 
steiiicrnngcn vun St^^inabronn im Wienerbe flien, and iwar : EiTiha pusilla, Dentaliam 
mutabilc, Riasoa Muntagni, Monudonta angulata, Cardita stalarw liutcinmm Hörncni, 



Ceiithium spiuti, Cerithimn numitum, Cunua Brczintti, Conus meiliterraneus, Cdmis ventri- 
cosus, Trochns jiatulus, Turitolla Riepeli, Östren digitalina, Turitella Archimedis, Fuaua 
yirgineua, Lncina colaiubella, Chenopue pes pelicaiii, Turbo rugoaus, Ancillaria glandi- 
furmis, Cardita Partachi, rertunonlns pUosua, Natica helioina, Pecten elegans, Natica 
millepunetata (fehostall V}; großes Stück Kolileiiacliiefpr mit Sigillarienabdruck unil 
mehrere Gehirgsge steine (Oberinapectiir Hert Teileaco). 

Reichliches Materiale tut den botaniaelien fiitemcht wurde lievlidgeBcItafft von 
den SchflleiTi : Derka, Valenta (V). Blum Siogf., Btidinsky, Fink, Fischer Franü, SchOpf- 
lenthner (H a) und Kliom, Meyer, Reifer und Wallisch (ITb). 

Das Aquarium und Terrsriuni wurde von mehreren Bchlllem und yoin Aushilfa- 
öchuldiener E. Meyer TerseKen. 

Karl Dnffek, 






-D. Geographiscli-liistoriselie Lelirinittelsaramlmig. 

Nr. 107. Oeographiache Charakterbilder mit Teit, 8. n. 9. Lief. 

Nr. 108. Wandkarte der mathem. Geographie von Wetzel. 

Nr, 109, Neue Übersichtskarte der Oaterr.-ungar. Monarcliie vom k. k. 

geograph. Listitute, Lief. G. 
Nr. JIO. Eine Wandkarte von Sprunner-Bretschneider Xr. III (h) Europa 

Carl d. Ur. (Geschenk lier YiU. Cl.). 



E. SUnzensammlnng. 

Folgende fitücke wurden im Schuljahre ISfH/S.j der Anstalt g chenkt 

Nr. 814. Eine Silbermünae des' Kaisers Rudolf II (Herr K I oho k k Stiiul- 

dionerj. 
Nr. 315. Eine kaie. k. Erblandische Scheide-Münze 1 \) (von denselbenj 
Nr. 316. Eine dänische Münze von König Fried. VlI (von d mselhen 
Nr. 317. Ein Groeschel von 1782 (von.deniaeihen 

Nr. 318. Eine giiechisehe anä 3 röra. Kupforiiiünze Bear and Biach II a) 
Nr. 319.. Eine Osterr. SilhermOiwe von 1679 (vom Lnterzeichneten) 
Nr, 320. Eine Kupfermünze vom Papste Pius IX. 1854 (Von demselben ) 
Nr.' 321. Eine sächsische Silbermünze von 1783. (V n den selben ) 



F. Mathematische Lehrmittel. 

Angekauft wurden;. 
Ein Tafelzirkel. Modell einer Kngel mit Schnitten und mehrerer schiefer Körper. 

Dr. J. Oberm&DB. 



i 



VIII. Schiilerlade. 

Dii6 VeniiOgcn der BfiimiiTlRiie betrug anfrings df» SchaljahreB IH84/5 laut Torigjährigen 

Alisweises im Progrntiuii ,...,...., !i47 fl. 07 k(. 

Duvun wiirijii tniiiUlldi-rt 87fi H. ."il kr. 

„ „ biir vurlianrlen (Ifi fl. 1« kr. 

Einiialiuien <les Jubies 1884/5: 

s) An S|ienden v.m Wohlthätern 111 fl- m.i kr, 

b) Au Siictii]cM der piiizelnen Clnssen: I a. ä. *l-5ö, 1 b. fl. 77'8it. 
II a. fl. m-5Q. n ],. ä. 47-7lt, m a. fl. 37-50. IH b. fl. C,3-ir.. 
IV B. fl. 31-20. IV b. fl. 18-ß(!, V. fiß-,^)!, VI. a. 21-5(l, Vll. fl. 2WI}, 

VIII. fl. m-W 478 fl. 311 kr. 

k-) Ah ZinsPU und FerBtliiedeiien Einualimei] !)(! fl. ya kr, 

Summe der Einiifthnien ... H8ö fl. li!t kr. 

Aiisf-Bbeu aes JaLree 1884/5: 

a| An llntflrstütKoiigpn 300 fl. .'.D kr. 

1.1 Für Bai-h^r 14S fi. 8i; kr. 

e) SuiiKtige Auslagen 4 fl. ;iy kr. 

Summe der Ausgaben . . . 4-1-S tl. 74 kr. 

Verbleibt ein UbersibU'-s von V! 231 fl *■> kr. 

Somit bttrfigt daa VemwKen am Schlüsse des Sdiuljahres IB^^/S . 117'' fl I 2 kr. 

V n diu heurigen Einnabmen sind stututeugembQ 20"/» 'i eapitnlibieren l-t7 fl 14 kr. 

r^aliLi bftHuft sieh mit Eude des IsLhuljdlireb lbb4/5 der cj]ntithMerte 

Betrag auf 101 'S fl i'> kr. 

il>'r lari, Cassareat iiuf IbJ II i7 kr. 

I'ie vuii der Confercnz zur Prütmin der Gibamnii suwk der Tabrisrnbiiungen 
lipslplltcii beiden Mitglieder de« Lehriurpers haben alles in Ordnung' betnnden 



der Namen de 



Verzeichnis 

edlen Wnblth.nter der Sehülerbide and der 



1 gespendeten Beträge; 



Jdsef Graf Sizze, AJfons wn Cahen-Dutaelika r, 
Dr. Seibcrling fl. ä.^'OO, Kallina fl. l.'i'OO, Brunei- 
Pliilipp fl. I.ÜO, ßeliey fl. 1-00. 



id Ernnt firflnhiit zu 
a. l.VOd, Budeiistel 



Schfilerspenden. 

Cl. I a. Bach fl. 0-20. Back 0-20, Beek O'ilO. Berliner S. 0'40, Bettelheim O'.SO, 
Bing 0-;i(i. Ulan 2'20, Bluni 2.(HJ, Bumlj U-30. Br»an tMMi, Brendl 0-80, Brüll ll'öt», 
Bryk O-W, Oegen 1-00, Beininer 0'70, Desclianer 2-00, DoczekaJ Ü-5Ü, Elimiiiiin I1'50, 
Fasal (l'50. Fuiler iJ-90, Fiala Ü-10, Fischer O-öO, FreundUcb 0-30, Führer 2-0'), Ginz- 
bcrgcr ti'HO. GllickBiiianii ü-50, Gnäiidiaiger l-OO, Goldstein 0'85, Grüuwald (l-SO, Hamui- 
sehlag 0-50, Henke VOIl, Hofflneister 0-9Ü, Hüiiig 1-00, Hoher 0-40, Meld U'SS, Junas I-Ol, 
Jflrgeiisen D'IO, Kailina 2-00. Kappcl 0-50, Könipfuer l)'5ü, KOnig 0-29, KOnigstein Ü-80, 
Eohn E. 1-50, Kühn L. fr70, Kube 0>20, 



I b- ßronfr fl. 0-511, Kailiiia 4'On, tnn.Uu O-CO. L-itoiw n-as. Uavy Gpst. HO, 

Mjiji'II mm,», Mnjcr 4'Oit, Mittler I-Oil, Mfirai-r 0-71}. MüUcr U'flU. Nnoftii-r »'TS, Nanmnnn SMW. 
Nnimwui 1'5U, Nönibfj'fryv <füi, Optnicr ö-Oli, Pollak Jukub IKU, Pollak Oekin H'SO, 
Posnanaky O-SO, P/ein om», Pri^snr 1-30, Prinz U-7LI, Prosl l-(t|i. RapiMtfmrt (l-gH, n.iisin ;i (Mi, 
Batibitscliek l>30, Bj-tthmwin l-Oi), Roliiie 1-ü'i. Bi.uisür 0-H(i. Ko»eiil.lLi(n l-OÖ, Sal"'t, v .i'l», 
Sal^marin l>-30. S.'hick l'OO, Sclirll.'r fi-8i). Schlesinger MH), Scliuri 1-4D, «.:btoi.ini.T (f8ll, 
Scliwarz 1-00, Spidlfnanu fi-50, Siiitzer (CßO, Stiebw i-m, Stein 1-40, Steni 4-lM, ■J'aiihT 0-aO, 
•rumaaLT 1-27. Tirliy 1-27. Unger V!,0, V^gli '2-Wl, Wittcla 5-118, Wrifl 8-ii(i, Wolf 0-50, 
Wollner 1-(X\ Wuttjt/ d-SO. ZImfil 0>70, Zelictiwr l-oO. 

It a. Adler fl, 0-50. Bauet 1-M, Biach ()-5Ü, Bltlü 0-5o. Blnni 1-40. Eraiictiliur O-SO, 
Brnll 1-Wi, Budinsky 0-5t(, Destliioaiin VW. Funto 0-80. FiBclier Fr. 1--25. Fischer B. 0-39, 
Fiiregger 2-00, Fraiikl 2-00, Friscli l-(l(), Futseliig 2-01». GurüdeUkj l-5u, Reiiidl 1-00, 
Htnl 5-Oti, Hirsch 0'5D. Huffiiiaim l-(Kl. Hübel MW, Kami 2'00, Kinateder 0-40. Muaer 0-50, 
Sehfiijfleuthner 2'«(>. 

II b. Denterh Hugo fl. 0-30. Kaufuionn 0-2(1. Kelbl MO, Klioiii 0-40, Kireuh Ü-9Ü, 
Kohlt Alfr. 0-45, KOnig 1-21, Korngut 0'30, Kugel 0'40, l,a.fkner 8-00, Lercb 1-30, Mark- 
breiter 0-30. Markowits O'IO, MajT fl-70. B. v. Meißl (h50, Menzeles 0-25, Ojiper VI», 
Petak 2-50, K. t. Pfeifer 8-00. Pusnanskj 1-00, Putzker '>-7Ü, Beifer 1-Oi), Keifliiiaiet MO. 
Ruaenbaum l-ÜI». Eosset 0-45, Sehawerda MO, Singer ii-20. Stignitü 1-10, StOfller 0-50, 
Theuiiiann 2-1)0, ITllraanD 4-10. Weber 0'35, Weil 0-40, Weiler 0-20, Woinlich 0-20, Weiß 
Alei. 11-4.5. Weiß Alfr. (i-tiO, Wengraf 0-8Ü. Zabrajieky 0-50, Zellor 2-10. 

III a. Bachrach fl. 1-40. Beer 0-50, Bodenatein 0'50, Branchbar 0-80, Braunstflin 6-50, 
Bruckmfllier 2-00. Brückner {l'7(), Doetor 0-70, Feiwl 0-50, Fluch 0-30, FreiwilUfe' MO. 
GoMschmidt 2'00, Haäier 0-80, HauferseWag ]-0(». Riebl 1-40. Hirsch 0-50, Holländer ü-30. 
.Tellinek 2-0(1. Jungniann 1.00, Kastau 1-00. Kreibig Min. KUnigsteiii ü-50, Kurz 4-ÜO, 
Kutter (i-.5(i, Oermer Ü'OO. 

III b. Kardet fl, 3-00, Kaufiiiann 0-50. Kremser 2'Of, Lang O-SO, Lüwy S-50, I.asMs- 
feld 100, Mirtischek 1-00, Mautner 0-25, Pollaozek 10-00, Pollak 0'8n, Prager I-OO, 
Piirges 2-00, Ilnsper 0'50, Eechniti 4'00, Roll 1-OH. Roniger L. 1-50. Roiiiger M. MKI, 
Boniger W. 1-00, Bonland 4-00, RuBenbaum 0-50, Buberl 4-00. Bnmiiler 1-0(1, Seliuh 0-30, 
Sclmltze 2-00, Sebnppler 1-00, Steckelmather ü-tiO, Streitriedl 2-00, ScIilosBarek 4-00, 
Taiinenzapf l-4(i, Wlcaek 2-20. 

IV a. Bach fl. 0-50, Bittner 0;70, Breuer 0-40, Brjk I-dO, Byk 1-50, Enge] 0-70, 
Fanta fl-50, Fleischer 0-70, Freundlich 040, Gebhard (i-fi(J, Outtniann 0-40. Uirsc-h fl-30. 
Hofüiiaun I-0(). Hober 2-00. Katz (1-.50, Keblovskj 2-00, Kuhn 0-20. KoppeuBtinii 1-00. 
Koritzer O-SO, Lautmann 0-40, Lüwiuger 0-40. L6wj Arn, 0-50, LOwy Robert l-IW, 
Li.schiti 0-90, Markus 0-30. Opper 0-50, Veaely 0-7(1, Weinbronner 0-20, WciÜ Alfr. 0-20, 
Weiß Rieh. 0-30, Winkler 040. 

IV b. Bettelheim fl. l-OO, Grünapan 1-00, Kuhn ü-80, Löwy l-OO. Mftjar2-5U. Mark- 
breiter 0-5O, T. Nagel O'IO, Neurath 0-20, Reich Ü-IO, Schaifer 0-55, Schreiber O-SO. 
Schubert O-IO, Schwarn n-20, Schweizer 1-60. Schwoner 40, Sobelsohn 0-20, St^m Ärth, 1-5Ü, 
Stern Siegm. 0-90, Theumann leid. 3-01, Thcumann Sara. 1-00, Trümmer 0-10, Zinncr II^O. 

V. AbclJes fl. 1-00. Bachrach 0-50, Barcheles 0-50, Breiteufeld 1-00. Euer 11-50. 
Eiaer 1-lMI, Fonjung2'0n, Flcischmann 1-00. Flescli 4-110, Geb^r MX), Gollmann Franz 1-00, 
Gollmann Isidor 1-00, Guttwald 2-00, Huber 0-50, T„ii,.-l.ir lO'i. N.-!ii.,,-„,i, Mlii, Ncnwivtli 2-tM). 
Perlsce 3-00, Porgea 4-00, Regensdorfer 2H)0, S/ . : ■ i . i.l.i 3-ii(i, Sriiick i)-50, 

Sdwatall 2-00, Schwarü 2-0i), Singer 1-00, Sj^it/ M.r |-i)ii, [^tfiii 3-0(i. 

Stiassm M)0, Stricker 2'00. Weiß Samael 2-00, M.i:. SuLiii.! Jn", ZentJer 3-00. 

VI. Bittner fl. MIO, ßodenstein 0-50, Bredi 1-OU, Elias 4-00, Homer 2'IM), Künig- 
Btein 1-00, Kreraer l-no. Larisch 1-00, Nicki l-UO, Opiat 2-00, Polleni 2-0O, Schwoner O-ÖO, 
Sleingaesner 0-25, Tafler I'50, Trriiler 1-00, Winklcr 2'00. 



VU. Alidisi fl. MW, Eri-ftii-r 2-on. Byk l'jfl. Elbimfhlt!; Uli, Oelrittgor Mi(l, 
Landau MW, La« ä-Wi. Hi-iT ^-IKi. lüi-ß 2'fH>. Violin ö-fln. 

VUI- AMu» a. 2iV), Brwin l'5(). Bredier l-fMl, Ere«"^ "'JU. Figilur lU-30. Ilan.ll S-INt, 
Kfthwiy B-iJO. Knthlcr O'jO. Lang l-Oll. ß. v. r,«vii;ki HI>IH), I.c.woiiljiicli H-(i(), Navi.n 1-tW, 
l!ai.vai"'rl. HM", arhiller ff2l\ .Sdimi.l 9-'l0. Bl.pni *l'.-.n, SU-pyvT li-2il, Woiö Karl ii-:|i). 

I'rur. Eilmnnd Eicliler. 



IX. MaturttätsprUfung. 

Die niilndlidiP Maturitäts prüft! n^', welche ynm !l.— 13, Jnli 1884 nntor liem Vorsitze 
des Ht'rnt Lanilcs • Schnlins|ierti.rs A. Miiresrli aljgdialtfn wucfk'ii ist, hattp fulgenckH 
Rosultnt : 

Efi wtiteraogen sich der Prüfung , 23 öffcHtli.lie, 1 Exteruer 

Apprubiert mit Aiiszeithnung 2 „ — „ 

, Reifp 12 „ _ 

"Bcproliiert aai pin Jahr 1 , — 

WieJerholungsprüfang. (fi ms Plij'sik, 1 aas Matliein,, 1 aus 

Ürieth.) 7 

Wäliredd iler Prüfung erkrankt 1 „ 

lui ßejitüiulifr untemopen sich der Mftturitätsfirüfuiig 1 DffentJicher, welcher ini^ 
Juli erkrankte, iii ftllen Gegen stinden, aus je einem Gegenstande' 7 öfPeniliche, 1 Eiteniei'»| 

Davon wurden reif erklärt ü öffentliche, 1 ^itein^J 

Beprohjprt auf '/i Jahr 2 , 

„ « 1 „ 1 

Im außerordentlichen Termine im Octciber wurden der Anstalt zugewiesöu 7 Abitq 
rientcii; 1 fiffentüclier, ö Externe. 

Davon traten zurück — ijRentliche, 4 EiterUfl] 

Worden für reif erkläi-t — - „ 

, reprobiect auf 1 Jahr 1 „ 

Von den 3(i Schülern der VIÜ. Classe des laufenden Schuljahres wurden 86 ( 
der auf den 7.— 11, Juli nuter dem VorsitKe des Herrn Ujmnasialdirectors A, . 
unherauinteii inündliehcn Miituritiitspj'Üfuiig zugelassen. 

Die schriftlichen Aufgaben waten Bchon am 18. — 22. Mai ausgearbeitet werden, t 
waren löl^ndP Themen üulflsen: 1. Im Lateinischen ; ,Taeit, Hietor. IV, öOn.ST''; temti 
eine Stelle aus K. Halms „Einleitung «u Cieeroe C'ntilin. Reden" 11. Aufl. 1882, S. 12 t~ 
•i. im Deutschen: „Der Ruhm der Vorfähren ist ein Hortder Enkel; mit besonder 
Dfthmc auf ÖBtorreiph"! 3. im Oriecliischen: „Honi. Od. IV, 301—3519"; 4. in derMfttil 
matik; a) „Die Gerade y = 2 x + 1 und die Curve 4 x' + 2.5 y* = 100 sind auf'dafladl 
Axeni<ystcm bezogen. Au letztere ist in dem sar Abaeiäse X| ^^ ^ geliurigcn auf det Ü 
der positivon Ordinatenaxe gelegenen Pankt M eine Ttmgenta gü gen Man beatffii: 
die Natur der Curve. dann die Coordinaten Xj. y^. fär d u Durchs chmtts] unkt M,, lUeB 
Tungenle mit der durch die erstere Gleidiung gegebenen Geraden nnd hefero die ^W 
ßung. h) Eine Zahl wird mit 3 Ziffern gesihrieben, widche ime anthmetiEche ProgruBsiM 
bilden; dividiert mai\ die Zahl durch die Ziflemsumine, so erhillt itian 27} zum Q^oUentenj 
addiert man 3»6 zur Zahl, su erscheinen dieselben Ziffern iri ningekehrter OrdnUn^V TT^ 
heißt die ZalüV cj Eine Kugel vun der Oberftflche = 154 dm» »oll in einen g ' 



^ 



Cylinder von gleichem Volumen verwandelt werden; wif groß ist der EaAiua der Basis 
des Cyliiiders, vrenn aein Mantel der Kugel oberflSche gleich sein soll und wie groß ist 
die Höhe des Cyliiiders? dj Man bestimme das 6. Glied in der EntiriekluTi^ 






X. Chronik. 

Der r,ehrliöri)er änderte sich iji seinem Bestände im Sclmljalire 1884/85 nur wenig. 
Für den sehr verwendbaren Supplenten für Matiiematik and Physik, Herrn Franü Jenschke. 
welehen die AnasichtBlosigkeit auf eine baldige definitive Änitcllung im Vaterlande zur 
' AnnahiLie einer Lehrstelle in Santiago in Chile veranlasste, traten der frühere Probc- 
eandidat an der hiesigen Anstalt, Herr Dr. Em. GrUnfeld, sowie Herr Guido v, Alth 
als Supplenten für Hatheniatik und Physik ein. Die Leitung des Turnunterrichtes, 
welchem Herr Jenschke ebenfalls durch zwei Jahre vorgestanden war. übernahm der frühere 
Assistent HeiT Thomas Zusciirott, wekhem im L Semester Herr K. Steiger, im 
n. Semestur nach des letzteren Berufung naeli Bielitz Herr Franü Tachuschner als 
Assistent au die Seit« trat Herr Dr. Ajidreas Washietl beendete mit Sthluss des I. Sem. 
sein Probejahr und Übernahm durch 2'/j Monate den Lateinanterricht in der VU. Classe 
an Stelle des Directors, welcher sieh ftnfangfi März einer Augen Operation nnterwehen 
musste und erat Ende April seine Lebrtbätigkeit wieder aufnehmen konnte. Ain 18. Märj; 
wurde Herr Jakob Juroazek als ProhocAndidat für das«. Philologie der faehmämii sehen 
Leitung des Direeturs und zum Thcil des Herrn Professors Eichler zugewiesen, welcher 
auch wShrend der Zeit der Verhinderong des Directors dareh volle sechs Woclien die 
Leitung der Anstalt mit aufopfernder Bereitwilligkeit ond großem Geschick Über- 
nommen hat. 

Die Bchülereahl raasste bei Beginn des Schuljahres, besonders in der I. Classe, 
deshalb etwas reduciert werden, weil die U. Classe mit je 58 Schölem in der Äbtlieilung a) 
tuid b) eines der sonst für die L Classe reservierten großen Lehrzimmer benüthigtc nnd 
dieser Wechsel in den Localen nur die Aufnaluue einer geringem Anzahl Schüler in der 
einen AbtLeilnng der 1. Classe gestattete. 

Trotz der großen Schülerzalil in einzelnen Clnssen war der Gesundheitszustand 
sowohl der Lehrer als der Schüler ein günstiger. 

Der Schiuss des Schuljahres wurde nach den Beatimmungcn der neuesten 
Verordnung des hohen Ministeriums fOr Cultua und Unterricht auf den (i. Juli anberaumt, 
weil die Maturitätsprüfungen über den 9. Juli hinaus (vom 7.— IL Juli) dauern werden. 
Indessen fällt der Termin für die PrivatistenyrUfungen auf den 7. und 8. Juli, wes- 
halb auch die B^sultate derselben erst im nächsten Jahre bekanjitgegeben werden können. 



XI. Kundmachung fSr das nächste Schuljahr. 

Das nächste Schuljahr beginnt Mittwoch den lö. September. Die katholischen 
Schüler haben sich um ^Iß Uhr zum feierlichen Eröfifnungsgottesdienste einzufinden, die 
übrigen um 9 Uhr in ihren Ölasscn. 

Alle Nachtrags- und Wiederholungsprüfungen finden am SanstaSi ^^^ 
12. September, vonnittags 9 Uhr und nachmittags von 2Vj Uhr an in der Weise statt, 
wie sie auf der Ankündigungstafel unter dem Thore wird bekannt gegeben werden. 

Bis zum Samstag, dem 12. September haben sich unter Einsendung oder Zustellung 
des Nationales an den Schuldiener für die II.— Vill. ClaaBe diejenigen Schüler zu melden, 



Bulflii. im Bi-IiiiljrtliA' lt«4;W. 1. 1. 1 
null niul'luuili- t^rtihli'* laiifcii VtrSit] 



I 'J'ngu vi'aiMTCii.'tli'u i'lutü 



Montag, i 



I U- tfolitfllll« 



finilcl vuu !'— \'i Uhr V"riiiU.tii.gt tue Anftiiiliiur ii v 

r «.■Iifil"r in rli<- 11.— VIII. C)u»B in >l'-r lllrwtiiju* 

2 Q. 10 Vr. AoüialiiDstaxc miil 2 tl. Lthrmittd beitrug / 



Dil' AiirimIiiris|irQfnTiR(Tii dlust-r 8chfiler sind Jiuf Montag, <lt;ii 14. iiacJiinitlags 
2V; Ulir .111 «ml Dienstag, Am 15. vumiittafts von R Uhr «n unl)(?r;tumt- 

Zur Anrnalime in din I. (.'lasse ist erl'orderlieb: 



1. Oass .liir ydiOlcr v 
(lot Tauf- tnl«t GuhnTtSfechei; 

2, dass vom Si^hltler 
sucht hat, tin Freq 
Zwecke der Aufnahme an t 



s, (los J 



u 11 1 f I,iihcuyfl]ir ziirliokgolegt hat (os ist 



ünig^ttli 

hdiubrlTigeii); 

wonn er eine öffentliche VolkfiBchnlo h c- 

letitatiutiszen^uia vurgeiiiäsen werde, weklies, zum 

Mittelscirale ansgeateUt, 



a Noten a 



der deutstheii 8i)rache und iK'iii Rechuen enthält; 

3. dasE äiir Schüler sich zur AufnahmsprSfung anfinde. 
Bei dieser am 12.. 14. nnd 15. September, jedesmal um 2'/j lÜir na<:hniittag 

stattfindenden AnfnaliiiiBprüfung för die I. Clasne wird verlangt: 

n) Fertigkeit im Ijcseii und Schreiben der dentselion und lateinischen Schrift; Kenntn 
der Elemente aus der Formenluhre der deutschen Sprache (nanaontlich Peclinier 
und Cynjugieren), Bekanntachaft mit den Regeln der Orthographie, PertJgbpit inj/! 
Ilictftoduschrcibon und im Analysieren erweiterter einfacher Sätie; 
tj Übung in den vier Grundrechnungsarten loit ganaen Zahlen; 
fj aus der Religion das Gewöhnlichste vun dem, was bei dem Besuche der e 
vier Volksschulclassen durehschnittlicli erworben whd ; Schüler, welche i 
FrequeiitationsüeugniK mit der Nute „sehr gut" oder „gut' beibringen, 
der Anfnahrasprüng in der Eeligion befreit;' 

4. die Entrichtung der Aufiiahuistaxc von 2 ä. 10 kr. und des Lehrmittel 
heitcagea vou 'A fl. nach erfulgter definitiver Aufnahme. 

SamstaSi il''n 12, ticjitember von ö — 12 Uhr vurtuittags haben sieh dicjenijl 
Schüler, welche in die I. CiaasB aufgunumincn werden wollen, und deren Namen mit d 
Buclistaben A— K anlauten, in der VII, Claese (I. Stock) zu meiden ; diejenigen a 
deren Kamen mit L— Z anlauten, in der Claase IV a (I. ötock). — AUe diese v 
eingeschriebenen Schüler haben sich nachmittags um 2i/j Uhr zur schriftliehen Autnahn 
(»rüfung einzufinden, und zwar diejenigen, deren Namen mit A— K anlauten, in der Classe I j 
(II. Stuck), deren Namen aber mit U — Z anlauten, in der C'lasse I b (III. Stock). 

In derselben Weise werden Schiiler für die I. Classe Montag, den 14. und Dien*tf|j 
den 15, vormittags in den oben genannten Stunden aufgenumuien und jedesmal n>iA 
mittags um S'/j Uhr geprüft. Die Schüler, welche ihre schriftlichen Prüfungen a 
bezeichneteu Tagen gemacht haben, erscheinen am folgenden Tage früh am 6 Ulir i 
mündlichen Prüfung. 

Das Tom k. k. LandeBschulrathe approbierte Lehrbücher-Vetieichnie ist auf'' 
Reite 47, 48 und 49 dieses Progranmies enthalten; vor der Beschaffung anderer als der 
dort angegebenen Auflagen oder Anegaben der Lehrbücher nnd Lehrmittel wird mit dem 
Bemerken gewarnt, dass die Herren Professoren selbst in ihrer ersten Lelu'stuniic ilic 
flilcntalls nOthigen Weisungen geben werden. 

Wien, im Juli 1885. 

Dr. J. ilanler. 
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